HISTORISCH- 
KRITISCHE 
BESCHREIBUNG 

DES 

BRETZENHEIMER... 

Paul Joseph 



Digitized by Google 



} 



s 



4:— 



igmzea Dy 



Googl 



OHIYc ÖP CALIP. LIBRARY , LOS ANGELES 



Historisch-kritische Beschreibung 



des 

Bretzenheimer Goldguldenfundes 

(vergraben um 1390). 



Nebst einem Verzeichnis der bisher bekannten Goldgulden vom 

Florentiner Gepräge. 



Von 

Paul Joseph, 

Lehrer in Frankfurt am Main. 
Mit 2 Tafeln Abbildungen. 




MAINZ, 

Verlag von Victor v. Zaber n. 
1 8 8 3. 



Erscheint gleichzeitig in der Zeitschrift des Vereins zur Erforschung der 
rheinischen Geschichte und Alterthünier zu Mainz, Band 3. 



Auflage 300 Exemplare. 



Nr. 



Philipp v. Zabera'a Druckerei in Mainz. 



Digitized by Google 



STACK ANNEX 

5015343 



Ii 



m Oktober 1882 fand der Ackersmann L. Müller beim 
Graben auf seinem Acker bei Bretzenheim, unweit der 
Kreuzung der Wege nach Finthen und Drais, in 
eringer Tiefe einen Topf mit 1005 Goldmünzen. 
Diesen für die Numismatik im Allgemeinen wie für die Münz- 
geschichte der Stadt und des Erzstifts Mainz ausserordentlich 
wichtigen Fund der Wissenschaft und der Stadt Mainz durch 
Ankauf gesichert zu haben, ist das Verdienst des Stadtbiblio- 
thekars Herrn Dr. Velke. Nicht minder ist es anerkennens- 
werth, dass die Stadt Mainz bei der augenblicklich sehr starken 
Inanspruchnahme ihrer Kräfte die ansehnliche Summe zum 
Ankauf der Münzen bereitwilligst zur Verfügung gestellt hat. 

Die Umstände, welche die Vergrabung des Schatzes veran- 
lasst haben, entziehen sich natürlich unsfrer Kenntniss. Wahr- 
scheinlich ist der ursprüngliche Besitzer ein reisender italienischer 
Kaufmann, ein sogenannter „Lamparter" *), gewesen, wie es 
deren, nach Ausweis der Urkunden, wenigstens in den beiden 
letzten Jahrhunderten des Mittelalters am Rhein so viele gegeben 
hat. Unsere deutschen Familien mit italienischen Namen im 
Rhein- und Donaugebiet sind zum grossen Theil ja die Nach- 
kommen jener mailändischen und venetianischen Kaufleute, 
welche durch irgend einen persönlichen Grund gefesselt sich in 
unserem Lande dauernd niederliessen und noch heute Zeugniss 

') Nov. 1363 nahm Erzbischof Gerlach von Mainz z. B. den Eichard 
von Montemagno, Georg yon Pomario und Martin von Broglio, lombardische 
Kaufleute ans A.sti, mit ihren Brüdern, Erben und Genossen in die Stadt 
Bingen auf nnd verlieh ihnen benannte Freiheiten und Privilegien. 
Schunck, Beiträge I, 75. 
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ablegen für die engen Handelsbeziehungen Deutschlands und 
Italiens im Mittelalter. Da ein grosser Thcil des Schatzes aus 
italienischen Florenen besteht, verhältnissmässig viel französische 
Goldmünzen, dagegen wenige von Köln, viele — und einige 
bisher unbekannte, also seltene — Gulden aus der trierischen 
Münzstätte vorhanden sind, und die beiden Goldgulden der 
Stadt Metz (Abbildung Nr. 20) so wunderbar schön erhalten 
sind, als wären sie direkt von der Münze in die Erde gewan- 
dert, so möchte ich als wahrscheinlich annehmen, dass der Eigen- 
tümer des jetzt gefundenen Schatzes ein aus dem heutigen 
Frankreich über Metz und Trier zu uns gekommener italienischer 
Kaufmann gewesen ist. 

Der Fundort liegt auf freiem Felde, an einer Stelle, wo, 
soviel man weiss, nie ein Haus, noch weniger eine bewohnte 
Ortschaft gestanden hat. Wäre der Eigenthümer des Schatzes 
ein Bretzenheimer gewesen — was schon desswegen unwahr- 
scheinlich ist, weil man dem Bewohner eines Dorfes den Besitz 
einer so grossen Baarsumme nicht zutrauen kann — so hätte 
er ihn sicherlich an einem Orte aufbewahrt, wo er ihn nicht 
nur vergraben konnte wie auf dem Acker, sondern auch durch 
seine persönliche Gegenwart geschützt wusste. Aber eben so 
wenig möchte ich annehmen, dass der Italiener selbst ihn ver- 
graben habe, weil Kafcfleute dehnbare Geldbehälter, also z. B. 
lederne Taschen, nicht aber ihrer Form wegen unbequeme und 
ausserdem zerbrechliche Töpfe zur Aufbewahrung und Fort- 
schaffung ihres Geldes bei sich zu führen pflegten. Man dürfte 
mir daher zuzustimmen geneigt sein, wenn ich annehme, dass 
der Kaufmann 2 ) von Räubern überfallen und seines Schatzes 
beraubt, vielleicht gar getödtet worden sei, und dass einer der- 
selben das Gold bis zur endlichen Vertheilung abseits vom Wege 
vergraben habe, vielleicht weil Sicherheitswächter, Geleftsreiter 



•) Dass der Kaufmann den Schatz vergraben, weil er einen Ueberfall 
vorhergesehen, halte ich für unmöglich, denn wenn Raaber überfallen, so 
lassen sie keine Zeit um noch irgend etwas zu vergraben. Ebenso unwahr- 
scheinlich ist es mir, dass der Kaufmann hier auf freiem Felde ein Nacht- 
lager aufgeschlagen und seine Baarschaft für die Nacht vergraben habe, 
statt die schützende Stadt Mainz noch zu erreichen zu suchen. 
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naheten. Wenn es diesen auf der Verfolgung gelang, die 
Räuber zu erreichen, so war das Schicksal der letztem ent- 
schieden, ob das Schwert der Verfolger oder das des Henkers 
sie traf, und damit blieb auch das Gold verborgen, bis es durch 
Zufall nach Jahrhunderten an das Tageslicht kam und uns den 
Nachweis liefert, welche Goldmünzen am Ende des 14. Jahr- 
hunderts nach Mainz eingeführt werden konnten, also in 
Umlauf waren. 

Die Goldgulden wiegen fast durchweg 3,5 gr., die 1005 Stück 
zusammen 3531 gr. oder rund etwas über 7 Pfund. Nach dem 
heutigen börsenmässigen Werthe des Goldes gilt das Pfund 
fein 1390—1395 Mark, so dass jene 7 Pfund als feines Gold 
genommen, was sie allerdings nicht gauz sind, einen Werth von 
9730 Mark darstellen. Nimmt man an, dass der Werth des 
Goldes um 1390 das Zehnfache des heutigen betrug, so stellt 
der Schatz den Werth einer heute auf 97300 oder rund 100,000 
Mark festzusetzenden Summe dar. Das ist gewiss ein Betrag, 
den nicht ein Dorfbewohner inne haben konnte. 

Wenn es auf den ersten Blick auffallend erscheinen sollte, 
dass eine so grosse Menge Goldes in der Hand eines einzelnen 
Kaufmanns vorhanden gedacht wird, so darf ich wohl darauf 
aufmerksam machen, dass das Kreditwesen damals noch auf 
einer ganz unentwickelten Stufe stand ; Papiergeld gab es nicht 
und Anweisungen fehlten fast ganz, so dass jeder Handelsmann 
sein Vermögen in baarem Gelde bei sich führen musste. 

Ich gebe nun zunächst eine üebersicht des Fundes 
nach Ländern und Münzherren - unter Beifügung der Anzahl 
der Stücke — in der Reihenfolge, in welcher die genaue Beschrei- 
bung weiter unten folgt. Um die Reihe der Florenen nicht zu 
unterbrechen, das Muster von den Nachahmungen nicht zu 
trennen, habe ich die wenigen venetianischen Zechinen vorangestellt. 

Nr. 1—3. Venedig. 1. Andr. Dandulo 1343 

bis 1354 ... . 2 Stck. 

2. Joh. Delfino 1356 

bis 1361 .... 1 „ 

3. Andr. Contarini 1367 

bis 1382 .... 2 „ 5 Stck. 
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Uebertrag 5 Stck. 
Nr. 4. Florenz und 1 Nachahmung . 451 „ 

„ 5. 6. Dauphin6. Guiges VIII. 1319 

bis 1333 .... 1 Stck. 

Humbert II. 1333 

bis 1349 . . . . , 5 „ 6 „ 
„ 7—9. Orange. Raimund IIL 1335 

bis 1340 .... 9 „ 

(oder Raimund IV. 

1340 bis 1393). 
„ 10. Venaissin. Papst Johann XXII. 

1316—1334 ... 23 „ 

„ 11. Burgund. Otto IV. 1314— 1350 1 „ 

„ 12. Flandern. Ludw. L v. Crecy 

1322—1346 ... 1 „ 

„ 13. Metz. Stadt 2 „ 

14. Lützelburg. Wenzel I. 1353 

bis 1383 .... 1 „ 

„ 15— 18. Böhmen. Johann 1310 — 1346 „ 58 „ 

„16—18. Deutschland. Ludwig d. Baier 

1314—1347 . . .141 

Karl 1346—1378 . 46 „ 187 „ 

„ 23. Oestreich. Albrecht II. 1336 

bis 1358 .... 51 , 

„ 24. Münsterberg. Bolko II. 1301 

bis 1341 .... 9 „ 

25. Schweidnitz. Bolko II. 1326 

bis 1368 .... 1 „ 

„ 26. Liegnitz. Wenzel I. 1348 bis 

1364 7 „ 

27. Lübeck, Stadt 2 „ 

„ 28. Nürnberg. Burggraf Fried- 
rich V. 1357 — 1397 . 1 „ 

„ 29. Würzburg. Gerhard, Grf. v. 

Schw. 1372—1400 . 1 „ 

Summa 816 Stck. 
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üebertrag 816 Stck. 
Nr. 30— 33. Köln. Friedr. III. Grf. v. 

Saarw. 1370— 1414- 17 „ 

„34—44. Trier. Kuno v. Falkcnstein 

1362—1388 ... 51 „ 

„45—51. Pfalzgraf Ruprecht I. 1353 bis 

1390 48 Stck. 

„ 52. Oppenheim Reichspfandschaft 12 „ 60 „ 

„ 53—65. Mainz. Kuno von Falkenstein 

(Eltville) .... 1 „ 
„ Gerlach, Grf. v. Nass. 

1346—1371 ... 12 „ 
„ Adolf, Grf. v. Nass. 

1373-1390 ... 48 „ 61 „ 

Zusammen 1005 Stck. 

Diese höchst merkwürdige Zusammensetzung giebt un- 
zweifelhaft ein treues Bild der um 1390 bei uns umlaufenden 
Münzen, den Massstab ihrer grösseren oder geringeren Selten- 
heit und der deutschen Handelsbeziehungen. Der Verkehr mit 
Italien, wahrscheinlich über Frankreich, ist recht bedeutend, 
ebenso der mit dem noch unentwickelten Osten. Dieser hat in 
Folge seines natürlichen Goldreich thums seinen guten Antheil, 
Mitteldeutschland ist fast gar nicht vertreten, stark dagegen 
das Rheinland ; auch die ferne Hansestadt Lübeck, welche ihren 
Hauptverkehr mit dem Norden hatte und mit dem deutschen 
Reiche wenig Handel trieb, ist mit zwei Stücken vertreten. 

Sehen wir jetzt, welchen Anhalt für die Bestimmung der 
Vergrabungszeit des Schatzes uns die vertretenen Münzherren 
geben. Der Pfalzgraf Ruprecht muss in der nachfolgenden 
Zusammenstellung fortbleiben, da sein Nachfolger denselben 
Namen trug und er darum über das Alter der hier vereinigten 
Münzen keinen Aufschluss geben kann. Von den oben ange- 
führten Münzherren sind die hier folgenden diejenigen, deren 
Regierungsperiode in einer uns am nächsten liegenden Zeit 
endigte: 
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Venedig, Andreas Contarini .... 1367 +1382. 
Trier, Kuno v. Falkenstein .... 1362 f 1388. 
Mainz, Adolf Grf. v. Nass. (1373) 1381 +1390. 
Nürnberg, Burgg. Friedr. V. . . . 1357 + 1397. 
Würzburg, Gerhard Grf. v. Schw. . . 1372 + 1400. 
Köln, Friedr. Grf. v. Saarw. . . . 1370 + 1414. 

Man sieht, dass keine der hier vorliegenden Münzen nach 
1414 geprägt sein kann, aber ebenso wenig muss eine viel nach 
1381 geprägt sein, denn die Münzen des Mainzer Erzbischofs 
Adolf L (1373-1390) mit dem Titel „Archiepiscopus" sind 
nämlich nach dem 4. Februar 1381 geschlagen, an welchem 
Tage Adolf als Erzbischof von König Wenzel und wenig später 
auch von Papst Urban VI. anerkannt wurde. Wichtiger als 
die vorhandenen sind die fehlenden Münzen. Abgesehen von 
den Gulden entlegener Länder wie Oestreich, Schlesien, Böhmen, 
von woher keine Münze rasch an den Rhein gelangen kann, 
fehlen hier die sehr häufigen Gulden des Trierer Erzbischofs 
Werner von Falkenstein 1388—1418, die um so mehr hier 
erwartet werden müssten — falls man die Verscharrungszeit 
mehrere Jahre nach 1388 3 ) setzen wollte — ^als aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der Besitzer des Schatzes aus Trier kam. 
Dass die letzten Gulden des Trierer Erzbischofs Kuno von 
Falkenstein (+ 1388), die nach dem Vertrage von 1386*) ge- 
schlagenen, bei Bohl S. 49 Nr. 5 beschrieben, fehlen, ist durch 
ihre Seltenheit erklärlich und daher hier nicht unbedingt ent- 
scheidend. Wichtiger ist, dass von den Goldgulden des Mainzer 
Erzbischofs Konrad II. von Weinsberg (1390—1396) kein Stück 
vorhanden ist. Immerhin wird man es beachten müssen, dass 
ein bei Mainz gemachter Fund keinen Gulden des 1390 zur 
Regierung gekommenen Landesherrn enthält, und man wird 
schon aus diesem Umstände schliessen müssen, dass der Schatz 
in nicht ferner Zeit von Konrads II. Regierungsantritt vergraben 

f) Mit dem Regierungsantritt tritt im Allgemeinen und in Trier 
ganz besonders keine Pause in der Guldenausprägung ein. 

') Siehe die Münzverträge yon 1386—1490 in meinen: „Goldmünzen 
des XIV. und XV. Jahrhunderts (Frankfurt am Main 1882). S. 37-48. 
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sein muss. Soviel kann man aus den obigen Zusammenstellungen 
schliessen. 

Gehen wir nun zu den Geprägen der einzelnen Stücke 
über, so werden wir bald bemerken, dass die meisten rheinischen 
Gulden — und nur von diesen können die Entscheidungsgründe 
genommen werden — einer Zeit angehören, in der sich die 
vier rheinischen Kurfürsten, (Rheinpfalzgraf, Mainz, Trier, Köln) 
noch nicht über ein gemeinsames Gepräge verständigten oder 
vielmehr vertragsmässig an ein solches banden. Ausnahmen 
bilden die trierischen Gulden unter Nr. 43 und die kölnischen 
Nr. 30—33; sie tragen schon Wappenbilder zweier Erzstifte 
und Erzbischöfe und nehmen damit Bezug auf den von den 
Erzhirten von Trier und von Köln 1370 abgeschlossenen Ver- 
trag 5 ). Das wichtigste Stück des ganzen Fundes — soweit es 
sich um seine Vergrabungszeit handelt — ist der unter Nr. 51 
beschriebene pfälzische Gulden, welcher nach dem Vertrage 
der vier rheinischen Kurfürsten vom Jahre 1386 geschlagen 
ist. Dieser Vertrag, abgedruckt bei Würdtwein, Diplom. Mag. 
II S. 217—221, bestimmte folgendes Gepräge: „Item so sin 
wir Herren uberkommen, daz die gülden, die wir sollen tun slaen, 
uff ein siten haben sollen sante Johans bilde^ und uff die ander 
site einen tripas, da mitten stan sollen des herren wapen, in des 
muntze der gülden geslagen wirdet und uff den drin orten sollen 
stan der andern drier herren wapen". Da dieses Gepräge früher 
als 1386 nicht vorkommt, so muss der diesen Bestimmungen 
entsprechende Gulden (Abbildung Nr. 23) entweder 1386 oder 
bald nachher geschlagen sein. Da es übrigens das einzige 
Stück ist, weiches nach 1386 geprägt sein muss, also aller 
Wahrscheinlichkeit nach noch nicht viele derartige im Umlauf 
waren — andererseits aber immerhin drei bis vier Jahre dahin- 
gegangen sein können, ehe Münzen mit dem gemeinsamen Ge- 
präge in grösserer Menge in den Verkehr traten, so dass deren 
Vorkommen in Funden erklärlich und nicht als zufällige Aus- 
nahme erscheint, möchte ich das Jahr 1390 als das der Vcr- 

•) S. die darauf bezügliche Bekanntmachung der Stadt Köln, abge- 
druckt bei Hirsch, des deutschen Reichs Münzarchiv Bd. VII S. 16—19. — 
Würdtwein, Diplomataria Maguntina II S. 204— 209. 
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grabung des Schatzes ansehen; unzweifelt muss er zwischen 
1386 und 1390 der Erde anvertraut sein. 

Ehe ich an die Beschreibung der einzelnen Münzen gehe, 
will ich über Münzbeschreibungen im Allgemeinen einige Be- 
merkungen vorausschicken, theils um die von mir angewandte 
Art zu rechtfertigen, theils sie durch die angeführten Gründe 
zur allgemeinen Annahme zu empfehlen. 

Dass die Ausdrücke „Avers" (ad versus) und „Revers" 
(reversus) nichts weniger als gut gewählt sind 6 ; — darüber sind 
alle Denkenden einig. Von den deutschen Ausdrücken „Hauptseite" 
und „Rückseite" lässt sich nur der erste rechtfertigen, denn 
bei Gegenständen, welche wie Münzen zwei wichtige Seiten 
haben, kann man nicht (wie bei Spiegeln) von einer Rück- 
seite sprechen. Warum man aber den z. B. von Friedländer 
gebrauchten Ausdruck „Kehrseite", der im Volke allgemein 
bekannt ist und angewandt wird, nicht allgemein angenommen 
hat, ist unbegreiflich. Die Hauptseite ist die, welche den 
Münzherrn am besten und am wenigsten zweifelhaft bestimmt. 
Der Münzherr ist es ja, der das Stück Metall zur Münze macht, 
indem er durch den aufgedrückten Stempel sich für gesetz- 
mässigen Gehalt und Gewicht verbürgt. Die Kehrseite ist die 
weniger wichtige Seite; sie giebt etwas Nebensächlichem (im 
Verhältniss zur Hauptsache) Ausdruck, z. B. bildet sie den 
Patron des Landes oder des Münzherrn ab, oder trägt das 
Bild eines für den Münzort charakteristischen Gebäudes u. s. w. 
Immer aber wird man, wenn die Umschrift fortlaufend auf zwei 
Seiten vertheilt ist, mit dem natürlichen Anfange beginnen und 
wird dem entsprechend auch die Hauptseite als solche bestimmen 
müssen 7 ). 

In Bezug auf die Bezeichnung des Dargestellten herrscht 
bei Münzbeschreibern noch mancher Missbrauch. Manche be- 
zeichnen wunderbarerweise nicht das, was man auf der Münze 

6 ) Die meisten, welche sie anwenden, entschuldigen oder „recht- 
fertigen" das mit dem Alter der Ausdrücke oder ihrer (ehemals) allgemeinen 
Anwendung. 

') Einwürfe, die sich auf Fehler der Stempelschneidcr stützen, braucht 
man wohl nicht zu widerlegen I 
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sieht, nennen nicht die dem Beschauer zugekehrte sondern die 
abgekehrte Seite. Unzweifelhaft besser als die Ausdrücke „links 
hin", „rechts hin" [gewendet?] sind die Bezeichnungen „von 
rechter" oder „linker Seite" [dargestellt], denn sie geben das 
Sichtbare und sind allgemein verständlich 8 ). Der beste Aus- 
druck ist der, welcher bei allgemeiner Verständlichkeit zugleich 
in dem Hörer bezw. Leser das Bild des Bezeichneten ohne 
Weiteres hervorruft. 

Dass man nicht „das" sondern „der Wappenschild" 
sagen darf, weil er ursprünglich im Mittelalter die allgemein 
gebrauchte Schutzwaffe war und nichts mit dem „Gasthaus- 
schilde" (wie Grote meint) gemein hat, habe ich bereits in 
meinen „Goldmünzen des XIV. und XV. Jahrhunderts", S. 29, 
Anmerkung 1, hervorgehoben, und, wie es scheint, hat man 
sich damit einverstanden erklärt 

Die Ausdrücke „rechts" und „links" gebrauche ich im 
objectiven Sinne, also nicht vom Standpunkte des Beschauers 
aus, sondern von dem des Gegenstandes; und zwar schon des- 
♦ wegen, weil es verwirren würde, wenn man z. B. von dem 
rechten Arm eines auf der Münze dargestellten Heiligen sprechen 
und das auf derselben Seite dicht neben ihm Befindliche als 
links vorhanden bezeichnen würde. 

Die auf den Kehrseiten der mittelalterlichen Münzen aus • 
der Zeit von 1385 ungefähr an vorkommenden Einfassungen von 
Wappenschildern und Zusammenstellungen von solchen werden 
in Urkunden vielfach „Dreipass" (Tripas) oder „Vierpass" ge- 
nannt; man kann auch von einem Sechspass (Abbildung Nr. 20 
bis 22) und einem Achtpass sprechen; aber man wählt nicht 
selten den Ausdruck „sechs-" bezw. „achtblättrige Rose". Ich 
ziehe den ersten vor, schon wegen seiner Uebereinstimmuug 
mit den vorgenannten Verbindungen mit „Pass". Alle Um- 
schreibungen von Drei- oder Vierpass vermeidet man am besten 
wegen ihrer Ungenauigkeit. Man hat zu beachten, ob der Drei- 
pass ein „runder" (romanischer) oder ein „spitzer" 

■ 

•) Redeformen : Von welcher Seite sind Sie anfgenommen worden? 
(bei dem Photographen) — kann man jeden Tag hören. 
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(gothischer) ist. Jener besteht aus drei grossen Rund- 
bogen, denen in der Regel noch drei kleine Spitzen in den 
Ecken beigefügt sind. Dieser besteht aus drei grossen 
Spitzbogen und eben sovielen kleinen. Ein runter Drei- 
pass ohne eingesetzte Spitzen steht auf dem Würz- 
burger Gulden, Abbildung Nr. 9 — ein runder Dreipass 
mit eingesetzten Spitzen auf Abbildung Nr. 17, 24, 26, 
27 — ein spitzer Dreipass auf Abbildung Nr. 23, 29 — 
ein (runder) Sechspass auf Abbildung Nr 7, 19 — 22. 

Die Umschriften voranzustellen — der Uebersichtlichkeit 
• wegen — ist jetzt allgemein üblich; ebenso bürgert sich immer 
mehr der Gebrauch ein, die kleinen Unterschiede von wesent- 
lich gleichen Münzen dadurch kenntlich zu machen, dass man 
die Umschriften unter einander stellt und nur soweit wieder- 
holt, als es zur Kennzeichnung der kleinen Unterschiede not- 
wendig ist. Das wesentlich Gleiche vereinigt man unter einer 
Nummer und bezeichnet die Spielarten, wenn man so sagen 
darf, durch Buchstaben. Dem Münzforscher genügt im Allge- 
meinen die Bezeichnung der Art, dem Sammler aber muss man 
Gelegenheit geben die kleinsten Stempelunterschiede zu be- 
zeichnen und anzuführen. 

Trotz genauester Beschreibung wird man doch manchmal 
auf Unterschiede stossen, die sich nur durch ein getreues Bild 
wiedergeben lassen. Und gerade bei dem' hier vorliegenden 
Funde habe ich diese Erfahrung bestätigt gefunden. Münzen, 
die der Beschreibung nach vollkommen gleich, erscheinen bei 
aufmerksamer Betrachtung selbst dem Laien so verschieden, 
dass man genöthigt ist, für sie verschiedene Münzstätten zu 
suchen. Ich verweise dabei auf die Karolu-Florenen (Abbildung 
Nr. 12, 13) und die Böhmischen Nr. 6, 8. Hier will ich in Bezug 
auf die Abbildungen, in der Lichtdruckanstalt des Herrn Brauneck 
in Mainz hergestellt, bemerken, dass die Münzen direkt photo- 
graphirt, danach der Gelatincabzug und hiervon die Druckplatte 
hergestellt ist ; es ist also kein indirektes Verfahren eingeschlagen 
worden, wie es jetzt wohl manchmal beliebt wird, z. B. Zu- 
sammenkleben der photographischen Bilder und danach noch- 
malige Aufnahme, wodurch zwar die Aufeinanderfolge der 
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einzelnen Nummern durchweg eine arithmetisch genaue sein 
kann, aber die Münzbilder wesentlich an Schärfe verlieren. 

Für die Abbildung habe ich solche Stücke bestimmt, welche 
wegen ihrer Seltenheit, ihrer eigenthümlichcn Formen bemerkens- 
werth sind, oder, obwohl gewöhnlich, noch nicht unzweifelhaft 
richtig bestimmt sind, z. B. die -Karls- und Ludwigs-Florenen 
(Abbildung Nr. 10, 12, 13, Text Nr. 19-21), zu deren Beur- 
theilung man unbedingt (guter) Abbildungen bedarf. Bedenklich 
scheint es mir, wenn man mit Dannenberg nur Seltenheiten 
für interessant und abbildenswerth hält. Solange die Münz- 
forscher Seltenheitssammler sind, wird die Wissenschaft oft nicht 
so gefördert, wie es der Fall sein könnte. Diese verlangt 
die Erklärung alles noch Unerklärten und die des 
häufigst Vorkommenden zunächst. In meinen „Goldmünzen 
des 14. und 15. Jahrh." 9 ) habe ich darum alle Typen der ver- 
schiedenen rheinischen Münzgebiete abbilden lassen, da dies 
bisher in genügender Weise noch nicht geschehen war, und 
dann habe ich an der Hand der Urkunden alle diese Stücke 
der Zeit ihrer Prägung nach unzweifelhaft sicher bestimmt, was 
bisher keiner, den verdienten Dannenberg eingeschlossen, er- 
reicht hat. Dannenberg hält 10 ) diesen ersten Theil meiner 
„Goldmünzen" nicht für interessant; sein Interesse beginnt erst 
mit dem angeblich daran geknüpften „Excurse". Ist denn die 
bisher fehlende chronologische Bestimmung der Münzen nicht 
mehr werth als die Beschreibung einer zufällig entdeckten neuen 
Münze? Diese zu beschreiben ist kein Verdienst und dazu 
bedarf es keiner Geistesarbeit sondern des Glücks ! Mit solchen 
wie den von Dannenberg entwickelten Grundsätzen stellt man 
sich auf den Standpunkt eines Cappe, über den doch Dannen- 
berg weit erhaben ist. 

Ich glaube das Rechte getroffen zu haben, wenn ich den 
eben entwickelten Grundsätzen, den Ansprüchen der Wissen- 
schaft, gemäss diejenigen Stücke zur Abbildung bestimmt habe, 
die im Urstück oder in einem getreuen Lichtdruck vorliegen 

•) Diese Abhandlung und die vorliegende ergänzen sich gegenseitig. 
,0 ) Siehe Deutsehe Literaturzeitung IV. Jahrg., Nr. 8, vom 24. Febr. 
1883, S. 271. 
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müssen, wenn man sie beurtheilen will. Die grösste Zahl der- 
jenigen, welche meine Abhandlung lesen werden, besitzt nur 
verschwindend wenige der zur Beurtheilung vorliegenden Münzen. 
Die meisten Forscher besitzen die häufigen Goldmünzen des- 
wegen nicht, weil sie häufig sind, die seltenen eben so wenig, 
weil sie selten sind. Und so wird jeder, schon aus Bequem- 
lichkeit, zu guten Abbildungen greifen müssen. 

Venedig. 
Andreas Dandnlo 1343-1354. 

1. • ÄNDR : DÄNDVLO | DVX | • S • M • VGNGTI | 
St. Markus übergiebt dem vor ihm knienden Dogen die 
Fahne. Der erste Theil der Umschrift geht hinter dem 
Dogen, der zweite an der Fahnenstange, der dritte hinter 
dem Heiligen abwärts; die Buchstaben stehen bei den beiden 
letzten Theilen einzeln unter einander. Ebenso steht die 
Umschrift bei allen folgenden Zechinen. KS. • SIT • T • 
XPG • DÄT' • Q • TV = RGGIS ISTG DVGÄT 7 . (Sit 
tibi Christe datus quem tu regis iste ducatus.) Christus 
rechts segnend, links ein Buch haltend, begleitet rechts von 
vier, links von fünf Sternen, in einem Oval. 

2 Stück. 

Johann Delflno 1356-1361. 

2. 10 ' DGLPhYNO ' | DVX | • S • M • VGNGTI | Christus 
übergiebt dem knienden Dogen die Fahne. KS. • SIT • T • 
XPG • DÄT' Q • TV = RGGIS • ISTG • DVGÄT 9 
Christus von neun Sternen begleitet im länglichen Oval. 

1 Stück. 

Andreas Contarini 1367-1382. 

3. ÄNDR 7 QTÄRGNO | DVX | . S - M VGNGTI | St. Markus 
überreicht dem vor ihm knieenden Dogen die Fahne. KS. 

. - SIT • T - XPG • DÄT'Q- TV-RGGIS • ISTG • DVGÄT 9 
Christus von neun Sternen begleitet im länglichen Oval. 

2 Stück. 
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4. Florenz. 

Die fiorentiiiischen Münzen sind in einem bei uus in Deutsch- 
land selten anzutreffenden Werke: Storia delle monete della 
repubblica Fiorentina data in luee da Ignazio Orsini, accademico 
Fioreniino (Firenze MDCCLXJ beschrieben; doch enthält es 
Lücken, wie aus der nachfolgenden Fundbeschreibung hervor- 
geht. Schon die „Monnoies en or, qui composent les diffe'rentes 
pariies du cabinet de S. M. VEmpereur, Vienne 1759. Suppl. 
1769," haben einige neue florentinische Gulden abgebildet, aber 
immerhin bleibt noch manches nachzutragen. Ein öfter, auch 
von Dannenberg in seiner Abhandlung 11 ) über die Gulden von 
Florentiner Gepräge angeführtes Buch: // fiorino d'oro antico 
illmtrato, discorso di un accademico Etrusco (Francesco Vettori ), 
Firenze MDCCXXXVIU, eine gelehrte Abhandlung von 540 
SS. 4°, giebt manches zur Erklärung der Gulden; ich habe es 
darum wie das andere eben genannte Werk am gehörigen Orte 
angeführt. 

Um hier etwas annähernd Vollständiges für die Zeit bis 
1390 zu geben und bei später vielleicht gemachten Funden das 
Anführen zu erleichtern, habe ich nach den oben genannten 
Werken alle bis 1390 geprägten florentinischen Goldmünzen 
nach ihren Beizeichen hier aufgezählt, fortlaufend numerirt und 
die betreffenden Stellen angemerkt. Es folgern aufeinander: 
1. Laufende Nummer; 2. Die Beschreibung der Beizeichen 12 ) 
und ein ~, wenn das Stück im Funde ist; 3. Die Anzahl der 
im Funde vorhandenen Stücke; 4. Das Jahr der Prägung, mit 
a) bezeichnet, wenn die Zeit von Mai bis November, mit b) wenn 
das folgende Halbjahr bis zum Mai des nächsten Jahres gemeint 
ist; 5. Name des Vorstehers des städtischen Münzamtes ; 6. An- 
gabe, wo die Gulden in den Monnoies en or stehen ; 7. Weitere 
Angaben soweit nothwendig. 

Die Beizeichen und Namen der Münzamtsvorsteher gebe 
ich nach Orsini, dessen Quelle eine alte Handschrift ist, welche 

") Wiener numismatische Zeitung 1880. Bd. XII. 

Die Beizeichen sind, soweit sie in dem Funde vertreten sind, am 
Ende dieser Abhandlung in Abbildung zusammengestellt. 
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von 1300 an beide, Namen und Zeichen, fortlaufend, die vor 
1300 geführten Zeichen aber allein ohne die Namen der domi- 
norum monetae aufzählt. Das bei Orsini Fehlende ist besonders 
bezeichnet. 

1. FLOR = ENTIÄ Im Felde die grosse florentinische 
Lilie 13 ). KS. 8 ■ IOHHNNGS • B • Im Felde St. Jo- 
hannes der Täufer mit einem faltigen, hemdaitigen, 
bis an die Knie reichenden Gewände, das durch einen 
Gürtel über den Hüften befestigt ist; darüber trägt 
er einen Mantel aus Kameelshaaren (nach der h. Schrift), 
die am Rande durch lange senkrechte und wagerechte 
Striche angedeutet sind. Die rechte Hand hat St. Jo- 
hannes segnend erhoben, mit der linken trägt er einen 
hohen Kreuzstab, dessen oberes Ende vor dem S am 
Anfange der Umschrift steht. Diese beginnt immer 
oben links, im objektiven, heraldischen Sinne ge- 
nommen. Das Haupt mit starkem Kopf- und Bart- 
haar umgiebt der Heiligenschein. Nahe am Rande 
läuft ein Perlkreis; innen, also zwischen Umschrift 
und dem Felde, ist keine Abgrenzungslinie. Monn. 
en or. S. 67. Orsini S. 2. Vettori S. XIV. 

Diese Art von Gulden ist mit im Wesentlichen 
gleich gebliebenem Gepräge seit 1252 von der 
Stadt Florenz lange Zeit geschlagen worden. Später 
setzte man in Florenz neben den Kopf des Heiligen 
kleine Abzeichen zur Kennzeichnung der Entstehungs- 
perioden und um, falls sich einzelne Stücke als gering 
an Gehalt oder Gewicht erweisen sollten, die betreffen- 
den Münzbeamten zur Rechenschaft ziehen zu können. 
Wie man sehen wird, entsprechen die gewählten Zeichen 
oftmals den Namen der Münzvorsteher. 

2. Das erste Kennzeichen war ein Punkt unter den 
Füssen des Heiligen, Orsini S. 2, Nr. 1. 

3. Das zweite zwei Punkte. Orsini Nr. 2. 

4. Das dritte drei Punkte. Orsini Nr. 3. 



•«) Siehe die Abbildungen No. 3-6. 8. 10-13. 15. 16 18. 25. 
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5. In den Monn. en or. Suppl. S. 85, Nr. 2, findet man 
auch vier Punkte :: neben dem Kopfe des 
Heiligen stehend. Alle weiter unten verzeichneten 
Abzeichen stehen an derselben Stelle. 

6. ~ Dreieckiger Keil. 1 Stück. Monn. en or. Suppl. 

S. 85, No. 3. 

7. Kleines gestieltes Blüthchen, bei Orsini (No. 4) gleicht 
es einer gestielten Narzissenblüthe, er nennt es Signum 
viuolc. 

8. Sechsstrahliges Sternchen. Monn. en or. Suppl. S. 85, 
Nr. 5. 6. 

9. Blüthenaus fünf Ringeln, vier um das fünfte stehend. 
Monn. S. 85, Nr. 7. 

10. Blüthe aus fünf Blättern, die aussen abgestumpft sind. 
Monn. S. 85, Nr. 8. 

11. ~ Grössere Blüthe, sieben Blätter um den grossen Mittel- 

punkt. 4 Stück. Monn. Nr. 9. 

12. ~ Gestieltes Kleeblättchen. 3 Stück. Mon. S. 85, Nr. 10. 

(Taube mit Oelzweig, fliegend, siehe bei 1319. Monn. 
en or. Suppl. S. 85, Nr. 11.) 

13. Drei Halbmonde. Monn. en or. Suppl. S. 85, Nr. 12. 

14. ~ Halbmond, nach oben offen. 1 Stück. Monn. S. 85 

Nr. 13. 

(14a. ~ Zwei gekreuzte Ruthen (?). 2 Stück. Monn. S. 85, 
Nr. 14, vielleicht die unter 1331a notirten zwei ge- 
kreuzten Palmzweige (Nr. 118.) 
14b. ~ Kreuz mit abgestumpften Enden, an jedem derselben 
eine Nagelspitze. 1 Stück. Monn. S. 85, Nr. 15. 
(Siehe Nr. 102 bei 1323.) 

15. ~ Schlichtes Kreuz mit abgestumpften Enden. 4 Stück. 

Monn. S. 85, Nr. 16. Orsini S. 4, Nr. 29. 

16. Drei Epheublätter kleeblattweise zusammengestellt. 
Monn. S. 85, Nr. 17. 

17. Grosses gestieltes Kleeblatt. Monn. en or. Suppl. 
S. 85, Nr. 18. 

18. Gebogenes Blättchen mit stark gebogenem Stiel. 
Monn. Nr. 19. 
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19. Beere an einem stark gekrümmten Stiele Monn. 20. 

20. ~~ Grille von rechts. 9 Stück. Monn. S. 85, Nr. 21. 

Orsini S. 7, Nr. 64. 
20a. ~ Bogen in der Richtung der Umschrift liegend. Monn. 
S. 86, Nr. 22. 

21. Krone. Monn. Nr. 23. Orsini S. 3, Nr. 14. 

22. ~ Hut mit herabhängenden gekreuzten Schnüren, s. capelli. 

3 Stück. Monn. S. 86, Nr. 24. Orsini S. 7, Nr. 63. 

23. Kammmuschel, s. nicchi, Monn. S. 86, Nr. 25. Orsini 
S. 4, Nr. 23. 

(Fisch in der Richtung der Umschrift liegend. Monn. 
S. 86, Nr. 26. Aehnlich 1341b. Monn. S. 86, Nr. 42). 

24. ~ Hund (Bär?) von rechts. 1 Stück. Monn. S. 86, 27. 

Löwenkopf? von vorn. Monn. S. 86, Nr. 28. S. 
Nr. 99 unter 1321b. 

25. ~ Kleiner aufrechter Schlüssel. 1 Stück. Monn. S. 86. 

Nr. 29. Orsini S. 5, 37. 

(Der breite Thurm, Monn. S. 86, Nr. 30 ist unter 
Nr. 126 zu 1335a notirt.) 

26. Kleine Kanne mit weiter Oeffnung und Griff an der 
nach der Umschritt gekehrten Seite. Monn. S. 86, 31 
(ähnlich 1303). 

27. ~ Kanne mit enger Oeffnung, Henkel und langer Aus- 

gussröhre. 4 Stück. Monn. S. 86, Nr. 32. Orsini 
S. 7, Nr, 66. 

28. — Rechen, Harke, rastrelli. 1 Stück. Orsini S. 5, Nr. 39. 

Monn. en or. S. -86, Nr. 33. 

29. ~~ Boot mit zwei Rudern. 1 Stück. Monn. S. 86, Nr. 34. 

Orsini S. 4, Nr. 26. 

30. ~ Brücke mit drei Pfeilern. 2 Stück. (Monn. S. 86, 

Nr. 35.) Orsini S. 4, Nr. 24. 

31. Hufeisen. Monn. S. 86, Nr. 36. Orsini S. 3, Nr. 16. 

32. ~ Lilie mit eng anliegenden Blättern. 7 Stück. Monn. 

S. 86, Nr. 37. Orsini nicht. 

33. Christuskopf. Monn. en or. S. 86, Nr. 38. 
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Die nachfolgend unter Nr. 34—64 notirten fehlen in den „Honnoies 
en or u nnter den Florentiner Gnlden. 

34. ~ Hoher schmaler Thurm. 2 Stück. Orsini S. 4, Nr. 25. 

35. ~ s. bottonis, hier nur ein grosser Punkt und ein kleiner 

Punkt darunter sichtbar. 2 Stück. Orsini S. 5, Nr. 38. 

36. ~ Helm, s. elmi. 2 Stück. Orsini S. 3, Nr. 13. 

37. ~ Bischofsmütze mit Band an der rechten Seite. 2 Stück. 

Orsini S. 3, Nr. 15. (s. mitre.) 

38. — Zirkel. 6 Stück. Orsini S. 3, Nr. 17. 

39. Hammer, rechts spitz, links breit. Orsini S. 4, Nr. 19. 

40. ~ Breites Trinkglas mit Griff, Seidel, s. stai. 3 Stück. 

Orsini S. 64, Nr. 21. 

41. ~ Schafscheere (s. forbice) in der Richtung der Umschrift, 

bei Orsini S. 6, Nr. 47 abwärts mit den Spitzen. 
2 Stück. 

42. ~ Ein ähnliches oben breites nach oben gerichtetes Werk- 

zeug. 1 Stück. Nicht bei Orsini. 

43. ~ Ein ebenfalls einer Schafscheere ähnliches Werkzeug. 

1 Stück. 

44. ~ Sechsstrahliger Stern mit Punkt mitten. 1 Stück. 

Orsini S.. 6, Nr. 53. 

45. ~ Kurze Scheere oder Kneifzange mit der Spitze nach 

dem Kopfe des Heiligen gerichtet. 1 Stück. Orsini 
S. 7, Nr. 58. 

46. ~ Spornrad mit 7 Zacken. 5 Stück. Orsini S. 7, Nr. 67. 

47. ~ Kreuz aus Zwillingsfäden mit abgerundeten Schenkel- 

enden, in jeder Ecke ein Punkt. 2 Stück. Orsini 
S. 7, Nr. 65. 

48. — Kreuz aus Zwillingsfäden, mitten belegt mit einem 

Ringel, Schenkelenden offen, in jeder Ecke ein Punkt. 
1 Stück. Fehlt bei Orsini. 

49. ~ Drei heraldische Lilien mit den unteren Enden zu- 

sammengestellt. 6 Stück. Fehlt bei Orsini. 

50. ~ Degen schräg gelegt mit der Spitze nach dem Kopfe 

des Heiligen gerichtet. 1 Stück. Fehlt bei Orsini. 

51. ~ B- 9 Stück. Nicht bei Orsini. (Aehnlich ist Nr. 92.) 

52. ^ B 1 Stück. Nicht bei Orsini. 

2» 
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53. ~ Schmetterling. 3 Stück. S. die Abbildung Nr. 1. Fehlt 

bei Orsini. 

54. ~ Sechsberg (1, 2, 3 Berge) belegt mit einem Schräg- 

balken von rechts. S. d. Abbildung Nr. 2. Fehlt bei 
Orsini. 

55. ~ Abwärtsgebogene Aehre. 5 Stück. Orsini S. 8, Nr. 71. 

Die nachfolgenden Nr. 56—64 fehlen bei Orsini und in Monn. en or. 

56. ~ Gestielte Weintraube hangend nebst Ranken. 14 Stück. 

57. ~ Blüthe aus sechs nieri nförmigen Blütenblättern um 

einen Punkt. 1 Stück. Aehnlich der oben unter Nr. 11 
beschriebenen. 

58. ~ Blatt. 1 Stück. 

59. ~ Apfel mit Ausschnitt oder etwas ähnliches. 1 Stück. 

60. ~ Drei Dreiecke an einander. 1 Stück. 

61. — Dreiblatt. 1 Stück. 

62. ~ Säule mit kerbigem Ausschnitt oder ähnliches. 1 Stück. 

63. ~ Adler. 1 Stück. 

64. — Löwe von rechts, schreitend, mit nach dem Beschauer 

gewandten Kopfe. 1 Stück. 

Dass alle Gulden mit vorstehenden bei Orsini zum Theil 
fehlenden Abzeichen in Florenz geschlagen seien, darf man wohl 
kaum annehmen. Es ist bekannt, dass man die Florentiner 
eifrig nachahmte ohne den Münzherrn zu bezeichnen. Nur das 
freigewählte Abzeichen diente den Münzern zur Erkennung der 
eigenen Erzeugnisse. Immerhin mag das vorhandene Zeichen 
als Anspielung auf den Münzherrn oder den Münzort gewählt 
sein, aber darüber Vermuthungen zu äussern halte ich für über- 
flüssig weil zwecklos. Warten wir, bis uns Urkunden darüber 
sichere Auskunft ertheilen! 

Höchst bemerkenswerth ist, was Würdtwein nach Buch 2 
der Extravag. Commun. tit. 2. cap. un. de Dilationibus über 
die Nachahmung Florentinischer Goldmünzen und das Eingreifen 
des Papstes Johannes XXII. berichtet, nämlich: „nonnullos esse 
in Lombardiae superioris et Marchiae Januensis partibus, qui 
licentiae temerariae laxatis habenis, licere sibi praesumentes Uli- 
cita, cudunt et fabricant, seu cudi et fabricari faciunt florenos 



Digitized by Google 



* 

21 - 



auri secundum formam et Signum et coinum ac circumferentias 
litter arum, qui in civilale Florentiae a tempore, cujus nun extat 
memoria cudi.et fabricari sunt soliti, et cuduntur et fabricantur 
etiam in praesenti (1325J. Et quamvis dicti floreni ad veram 
florenorum de Florentia simüitudinem fabricati in vero et solito 
florenorum eiusdem civitatis pondere communiter et bonitate auri 
et vero florenorum valore deficiant, ipsi tarnen (simulata eorum 
effigiej personas, . ut plurimum simplices et quandoque etiam in 
eiusmodi rebus expertes decipiunt , ipsasque damnis rerum et 
pericuUs personarum exponunl, dum pro veris florenis ipsos reci- 
piunt: Cum etiam praeter ea in talibus plurimi non habeant inter 
florenos et florenos tan tue similitudinis peritiam discernendi." 

Sieben der gefundenen Florentiner waren so mangelhaft 
erhalten, dass sich die Abzeichen nicht sicher feststellen Hessen. 

Die übrigen Florenen sind nach Jahren auf Grund der 
Angaben Orsini's unter steter Bezugnahme auf die Monnoies v 
en or geordnet. 

65. ~ Pilgerstab, bordone. 3 Stück. 1300. Recco Lapi Arrighi. 

Monn. en or. Suppl. S. 86, Nr. 1. 

66. ~ Hohe, enghalsige Kanne, ampulla. 3 Stück. 1303. 

Buoninsegno Machiavelli. Monn en or. Suppl. S. 86, 
Nr. 2. 

67. ~ Längliche Knospe, von der sich eben zwei Blätter 

ablösen, nach Orsini: s. palme. 1 Stück. 1304a. Baldo 
Ridolfi. Monn. en or. Suppl. S. 86,~Nr. 3. 

68. ~ Ambos, aneudine. 3 Stück. 1304b. Neri Cambi. Monn. 

en or. Suppl. S. 86, Nr. 4. 

69. ~ Sichel, s.Segoli(V). 10 Stück. 1305a. Simone Gherardi. 

Monn. en or. Suppl. S. 86, Nr. 5. 

70. ~ Armbrust, balestra. 9 Stück. 1305b. Banco Raugi. 

Monn. en or. Suppl. S. 86, Nr. 6. 
1l. ~ Leiter mit drei Sprossen, schala. 5 Stuck. 1306a. Lapo 

Ghini. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 7. 
72. ~ Gestielte Birne mit zwei Blättern abwärts, pera, 1306. 

Fedicio Manovelli. 1 Stück. Nach den Monn en or. 

Suppl. S. 87, Nr. 8 ist die Marke in einem spitzovalen 

Schilde. 
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73. ~ Kamm, pettine. 3 Stück. 1307. Giovanni dell' Antella. 

Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 9. 

74. ~ Feigenblatt, s. folee ficus, 1308a. Tano Baroncelli. 

5 Stück. S. die Abb. in Monn. en or. Suppl. S. 87, 
Nr. 10. Sieht aus wie ein senkrechter Stab mit x 
Schrägkreuz belegt. 

75. ~ Zwei gekreuzte Nägel mit dreispitzigen Köpfen, s. duo- 

rum clovium incrocicchiatorum. 1308b. 3 Stück. Feus 
domini Bonfantini et Donatus Lamberti de Antilla. 
[Schild mit Kreuz (wie 1374b.) 1309. Datus domini 
Andree de Canigianis. S. Nr. 178.] 

76. ~ Zwei gebogene Weizenähren an einem Stiele, s. dua- 

rum pannocchiarum de grano. 1 Stück. 1309. Lapus 
domini Jacobi. 

77. Lilie, s. lilü parvi. 1310a. Lapus Ghini. (S.Nr. 200). 

78. ~ Sechsberg, nach der Zeichnung bei Orsini ein Drei- 

berg. 3 Stück. 1310b. Alberto del Giudice. Monn. en 
or. Suppl. S. 87, Nr. 11. 

79. Hirschgeweih, doppelt. 1311a. Donatus Lamberti de 
Antilla. Siehe die bei 1382a Nr. 186 verzeichneten 
Stücke. 

80. ~ Thor. 7 Stück. 1311b. Andrea d'Andrea. Monn. en or. 

Suppl. S. 87, Nr. 12. 

81. ~ Thürriegel, chiavisteUo. 8 Stück. 1312. Lapus domini 

Jacobi del Giudice. 

82. ~ Kessel mit Bügel, caldaro. 13 Stück. 1313a. Totto 

Tedaldi. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 14 

83. ~ Triangel, staffa. 6 Stück. 1313b. Tano Baroncelli. 

S. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 13. 

84. ~ Fässchen ohne Stopfen oben daran. 4 Stück. 1314a. 

Neri del Giudice. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 15. 

85. Hahn von rechts. 1314b. Lapo Lapi de lo Strozzo. Monn. 
en or. Suppl. S. 87, Nr. 16. (Siehe Nr. 96.) 

Auch 1320 kommt ein Hahn auf Florenen vor, es ist 
daher zweifelhaft ob diese 1314 oder 1320 geprägt sind. 

86. ^ Zwei gekreuzte Röhren, Trombe oder Posaune, tubo. 

1 Stück. 1315a. Anseimus Palle. 
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87. ~ Geissei, ferza. 3 Stück. 1315b. Lapo Ghini. 

88. — Gebiss, ZaumV, s. morsium. 4 Stück. 1316a. Lapus 

del Judice. 

89. ~ Zwei gekreuzte Schlüssel. 1 Stück. 1316b. Gherardo 

Gentiii. 

90. ~ Weitbauchiges Gefäss mit schmalem Halse, zwei kleinen 

seitlichen Henkeln , fiasca (grosse flache Flasche). 
6 Stück. 1317a. Totto Tedaldi. 

91. — Stern in einem nach oben offenen Halbmonde. 8 Stück. 

1317b. Dardanus de Acciaiuolis. 

92. Feuerstahl, acciajuolo. 1318a. Dardanus de Acciaiuolis. 

93. ~ Strahlende Sonne. 4 Stück. 1318b. Catellino Aldobrandi. 

Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 17. 

94. ~ Taube stehend, von rechts mit Oelzweig im Schnabel. 

10 Stück. 1319a. Neri del Giudice. BeiOrsini ist die 
Taube stehend abgebildet, dagegen fliegend in den 
Monn. en or. Suppl. S. 85, Nr. 11. 

95. Zwei Blüthen an einem Stiel, s. duorum florum. 1319b. 
Tommaso Peruzzi. Monn. en or. Suppl. S. 9, Nr. 18. 

96. ~ Hahn vom rechts. 9 Stück. 1320a. Boninsegna An- 

giolini. Siehe Nr. 85. 

97. ~ Zwei gekreuzte Degen, s. duarum spatarum incro- 

cicchiatarum. 4 Stück. 1320b. Jacopo Alberti del Giu- 
dice. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 19. 

98. ~ Scheere, Spitze nach rechts gerichtet. 7 Stück. 1321a. 

Tano Baroncelli. Mon en or. Suppl. S. 87, Nr. 20. 
Bei einem 8. Stück gehen die Spitzen nach oben. 

99. — Löwenkopf von vorn. 8 Stück. 1321b. Lapo Ghini. 

Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 21. 

100. ~ Gestielte Rose mit zwei Blättern, s. rose in uno gambo 

cum duobus foliis. 9 Stück. 1322a. Maffeo Chiarissimi. 
Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 22. 

101. ~ Dreiberg mit Blume darauf, s. montis cum folea 

floris super montem. 12 Stück. 1322b. Tottus Tedaldi. 

102. ~ Kreuz aus Zwillingsfäden, die Enden geschlossen und 

eine Spitze darauf gesetzt. 1 Stück. 1323a. Gherardo 
Lanfredini. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 23. 
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103. ~ Weinglas mit flacher Schale, s. coppe cum gambo 

aperto desuper. 7 Stück. 1323b. Giano degli Albizzi. 
* Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 24. 

104. ~ Igel, spinoso. 7 Stück. 1324a. Ricciardo de Ricci. 

Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 25. 

105. — Axt, die Schneide ist breiter als der dem Stiel nähere 

Theil, s. unius accette. 7 Stück. 1324b. Tano Baron- 
celli. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 26. 

106. ~ Zwei gekreuzte Keulen, s. duarum mazzarum de ferro 

incrocicchiatarum. 6 Stück. 1325a. Philippus Landi 
de Albizzis. 

107. ~ Löwe von rechts, sitzend; auf unserm Stück den 

Schwanz von unten durch die Beine nach oben ge- 
streckt. 5 Stück. 1325b. Giovanni Bonaccorsi. Monn. 
en or. Suppl. S. 87, Nr. 27. 

108. ~ Schelle (Hohlkugel mit Schalllöchern, ein Kinder- 

spielzeug), sonaglio. 10 Stck. 1326a. Gherardino Gianni 
Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 28. ♦ 

109. ~ Spaten ungestielt, s. vomeris (Pflugschar). 8 Stück. 

1326b. Lapo Johannis Bonacorsi. Monn. enor. Suppl. 
S. 87, Nr. 29. 

IIP. ~ Gestielter Hammer mit spitzen Enden nach rechts und 
links, s. picconis (Spitzhacke, Pickel). 7 Stück. 1327a. 
Donatus de Antilla. 

111. ~ Leuchter, s. candellerii. 3 Stck. 1327b. Johannes Villani. 

112. ~ Agnus Dei, Lamm mit Schein und Kreuzstab. 4 Stück. 

1328a. Gherardinus Jannis. In den Monn. en or. Suppl. 
S. 87, Nr. 30, steht hier ein Löwe von rechts, der den 
Kopf nach dem Beschauer kehrt, also wohl unrichtig 
eingereiht. 

113. ~ Schnecke, s. unius chiocciole. 5 Stück. 1328b. Naddus 

Gennis. 

114. ~ Fässchen mit Stopfen oben darauf, s. unius barilis 

(Wein- oder Oeltonne). 14 Stück. 1329a. Stephano 
Cambi. Monn. en or. Suppl. S. 87, Nr. 31. 

115. ~ Stierkopf von vorn, s. teste bovis. 6 Stück. 1329b. 

Duccius Lapi de Albertis. 
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116. ~ Citrone an einem Stiel mit zwei Blättern, s. cederne 

cum duabus frondibus. 1 Stück. 1330a. Scolao de 
Cedernelli. Monn. en or. S. 87, Nr. 32. 

117. ~ Kneifzange aufrecht, der eine der Griffe ist nach aussen 

gebogen wie ein ^ . 5 Stück. 1330b. Aldobrandinus 
Tanaglie. 

118. ~ Zwei gekreuzte Palmzweige, s. duarum palmarum 

incrocicchiatarum. 2 Stück. 1331. Jacobus de Albertis. 

119. ~ A mit einem Ringel oben darauf, s. Acum una coppa 

desuper. 1 Stck. 1331b. Antonius Landi. 

120. Spitzes, dolchartiges Messer mit hohem Griff, s. cul- 
telli feritorii. 1332 a. Vanno Bandini. Monn. en or. 
Suppl. S. 87 Nr. 33. 

121. ~ Jl 4 Stück. 1332b. Rossus Aldobrandini. 

122. ~ Halbes Kreuz und halbe Lilie, 2 Stck. 1333a. Rog- 

gerius Nerii de Riedis. 

123. Flagge mit Kreuz darin. 1333b. Lapo Nicoli. Monn. 
en or. Suppl. S. 88 Nr. 34. 

124. Senkrechtes Kreuz mit Spitze und zwei Bogen an 
jedem Ende. 1334a. Duccius Lapi de Albertis. 

125. Dolch (?), s. spate. 1334b. Tanus Chiarissimi. 

126. ~ Breiter Thurm mit Thor und Zinnen, s. palactii. 

3 Stck. 1335a. Lapaccius del Bene. 

127. — Beil mit Stiel, mannarie ad lignamen. 2 Stck. 1335b. 

Naddo Nardini. Monn. en or. Suppl. S. 88 Nr. 35. 

128. ~ Kreisel, trottola, 1 Stck. Auf dem Gulden dieses 

Fundes hat der Kreisel die Form der weissen Rübe. 
1336a. Caroccius Lapi de Albertis. 

129. S. arundinis, Vogel von rechts (Schwalbe? hirundo). 
1336b. Ghino di Verii Rondinelli. — Monn. en or. 
Suppl. S. 88 Nr. 36. 

130. Stierbrust und -köpf von rechts, s. teste tauri cum 
parte colli. 1337a. Paulus Bocchuccii pro sextu 
Ultrarni. 

131. Mörser, mortajo bronzi cum uno pistcllo ferreo intus. 
1337b. Francesco Amadori. Monn, en or. Suppl. 
S. 88, Nr. 37. 
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132. ~ Schnalle, s. fibbie cum ardiglione. 1 Stück. 1338. 

Giovanni Soderini. Monn. en or. Suppl. S. 88, Nr. 38. 

133. ~ Schrägkreuz mit Lilien- oder Kleeblattenden, sig. 

quattuor liliis cruciatis. 5 Stück. 1339. Vannis Mannecti. 

134. Fuchs aufrecht von rechts, s. v'ulpis. 1339a. Sandri 
Cennis Biliocti. 

135. ~ Abnehmender Mond. 1339b. Giovanni Covoni. Monn. 

en or. Suppl S. 88, Nr. 39. (Siehe Nr. 190.) 

136. Skorpion. 1340. Lippio di Marino Soldani. Monn. 
en or. Suppl. S. 88, Nr. 40. 

137. Krabbe, sig. canceris. 1341a Neris Bocchucci. Monn. 
en or. Suppl. S. 88, Nr. 41. 

138. Fisch, am Schwanz gebogen, Signum spine. 1341b. 
Aldobrandino di Lapo Tanagli. Monn. en or. Suppl. 
S. 88, Nr. 42. 

139. ~ Gekröntes I. 1 Stück. 1342. Chappone Recchi del 

Chappone. 

140. ~ S 2 Stück. 1342b. Angioleri Filippo. Monn. en or. 

Suppl. S. 88, Nr. 43. 

141. Signum lampanis. 1343. Lapo Niccoli. Monn. en or. 
Suppl. S. 88, Nr. 44. 

142. ~ Aehre, Signum unius spiche. 2 Stück. 1344a. Nastagii 

olim Bonaguide de Tolosinis. 

143. ~ Bündel, fastello. 1 Stück. 1344b. Ubaldino Fastelli 

nach Monn. en or. Suppl. S. 88, Nr. 45. 

144. Signum arcionis (Sattel). 1345a. Bonacorso Pallarcioni. 
Monn. en or. Suppl. S. 88, Nr. 46. 

145. Sirene mit zwei Schwänzen, an welche sie mit den 
Händen greift. Wenn das Zeichen undeutlich ist, 
sieht es einem oben gestutzten x ähnlich. 1345b. 
Aldobrandino . di Lapo Tanagli. Monn. en or. Suppl. 
S. 88, Nr. 47. 

146. Granatapfel abwärts gestielt mit zwei Blättern, sig. 
pomi granati. 1346a. Lippi Soldani. Monn. en or. 
Suppl. S. 88, Nr. 48. 

147. Signum unius papaveri, gestielte Mohnkapsel. 1346b. 
Neronis Nigri 
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148. ~ Signum unius rocchi (Rocken). 1 Stück. 1347. Neri 

di Lippo Rocco. Monn. en or. Suppl. S. 88, Nr. 49. 

149. ~ ~ B über einem Päckchen (s. unius torselli cum uno B 

super eo). 1 Stück. 1350. Bartolomei Caroccii de 
Albertis. 

150. Signum unius romani, Gewicht an der Schnell wage 
(sieht einem Krug mit Haken ähnlich). 1352. Nicholao 
quondam domini Bencivennis Nardi de Oricellariis. 

151. Signum unius porcelli (jungen Schweins). 1353. Bal- 
desis olim Turini Baldesis. 

152. Schild mit Halbmond, dessen Spitzen nach oben ge- 
richtet sind. 1355a. Pazzino Strozzi. Monn. en or. 

. Suppl. S. 88, Nr. 50. 

153. Sß 1355b. Jacobi Banchi Puccii Bencivennis. 

154. Apfel, darüber ein Kreuz schwebend. 1356a. Uguc- 
cionis Ricciardi de Riccis. 

155. Krone. 1357a. Nicolai Gherardini. 

156. Zwei Flügel, s. duarum alarum. 1357b. Naddi Manni. 

157. Signum unius draconis cum lilio supra caput ipsius 
draconis. 1358a. ' Cecchi Cionis. 

158. ~ Signum Targie. 1359a. Karolo Strozze de Strozzis. 

Die Silbermünzen sind mit einem Bogen bezeichnet, 
ein Zeichen welches auch auf einem Goldgulden vor- 
kommt. Wenn, was nicht unwahrscheinlich ist, hier 
ein Irrthum der alten Angaben vorliegt, so wären die 
Gulden mit dem Bogen (Monn. en or. S. 86, Nr. 22), 
hier in einem Exemplar vorliegend, 1359 geschlagen. 

159. Ringel mit Doppelkreuz (+) darauf, Signum unius 0 ro- 
tundi cum duabus crucibus super dicto. 1359b. Ber- 
nardo Nerozzi de Albertis. Monn en or. Suppl. S. 88, 
Nr. 51 . 

160. Signum unius stelle in uno rotundo. 1360a. Francisco 
Bartolini. 

161. Zwei nach rechts und links gekehrte Halbmonde durch 
einander gesteckt. 1360b. Andrea di Benozzo Amadori. 
Monn en or. Suppl. S. 88, Nr. 52. 

y>2. Signum unius palle et unius arcionis. Nach der Ab- 
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bildung bei Orsini und Monn. en or. Suppl. S. 88, 
Nr. 53 ist das Abzeichen ein Schild, schräggetheilt mit 
Kugel und Sattel (arcione) Gian. di Piero Palarcioni. 
1361b. 

163. Löwentatze und daran oben ein Halbmond. 1362. 
Bernardo Covoni de Covonibus. Monn. en or. Suppl. 
S. 88, Nr. 54. 

(Covone ist die Garbe, covo und covolo das Lager des 
Wildes. Sollte vielleicht der Name Covoli geheissen 
haben? Ganz unmöglich ist dieser Schluss mit Rück- 
sicht auf die Löwentatze nicht!) 

164. Kette (catena) aus drei länglichen und einem kreis- 
runden Gliede. 1363. Thommaso olim Lippi Marini 
Soldani. 

165. Schild mit Kreuz und einem Halbmond ^ an dessen 
unterem Schenkel. 1364. Donino Pazino milite de 
Stozzis. 

166. Hahn mit A vor dem Schnabel desselben. 1365. Andrea 
Capponis (oder Orlando Ghelardi ?). 

167. Pinie mit Wurzel und vier Ästen. 1366. Ser Bartho- 
meo olim Caroccii de Albertis. 

168. Flagge mit Rose. 1367. Ser Niccholao olim Ser 
Filippozzii. 

169. f v über einander. 1368. Francisco olim Uberti de Albizis. 

170. V — R zu beiden Seiten zweier gekreuzter Bischofs- 
stäbe. 1369a. Nicchola Lippi Alberti. 

171. f und b verbunden. 1369b. Francischo Bonifatii. 

172. Signum unius branche (Klaue), sive unius cluris cum 
dicitis, seu ungulis grifonis. 1370. Cipriano olim 
Duccii de Albertis. 

173. Grosses L mit kleinem darauf gelegtem Sß, oben daran 
ein Kreuz. 1371. Lippo olim Dini und Manetto 
Johannis Davanzati. 

174. Sanna, Hauer. 1372. Thommaso Lippi Soldani. 

175. B+ 1373. Bartholomeo Caroccii de Albertis. 

176. B 1374a. Bonaccurso Lapi Johannis. 

177. ~ Schild mit Kreuz. 2 Stck. 1374b. Bindo Lapi Gilii. 
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178. Signum unius irundinis cum uno P ante rostium dicti 
avis (Schwalbe). 1375b. Paulo Michaelis de Rondi- 
nellis. 

179. S. scuti divisi per longum, in quo scuto ex parte an- 
teriori erat scultus quidam leo rampans, et ab alio 
latere varii. Viereck schräg getheilt mit zwei Punkten, 
oben darauf ein Kreuz. 1376a. Laurentio Spinelli. 

180. LIB in gebogener Einfassung. 1376b. Benedicto olim 
Nerozii de Albertis. 

181. Scutum cum sex paliis, Schild mit sechs Kugeln (3, 2, 1), 
darüber V. 1377a. (Niccolao Gerii de Soderinis oder) 
Verio cambii de Medicis. 

182. Signum unius palatii. 1377b. Michaele Vannis Ser. 
Lotti. 

183. Signum unius scuti cum tribus zuchis (Kürbis). 1380. 
Mari Laurentii Villanuzii. 

184. B in verkehrt herzförmiger Umrahmung. 1381a. Bindo 
Lapi Gilii. 

185. Zehnfach hochgetheilter Schild. 1381b. Tommaso 
Monis Guidetti. 

186. Hirschgeweih (Oornum cervii). 6 Stck. 1382a. Tom- 
masio Guccii de Soderinis. (Mon. en or. Suppl. S. 88 
Nr. 55, eine zweite Art (8 Stück) hat ausser dem 
Doppelgeweih noch ein Ringel oder dicken Punkt neben 
dem Kopf des Heiligen.) S. Nr. 79 vom Jahr 1311a. 

187. Zwei gekreuzte Hämmer. 1382. Ugolino Martelli. 

188. Gekreuzter Ring, oben darauf ein hohes Kreuz, welches 
nochmals schräg gekreuzt ist. 1383a. Ciriaco Guer- 
nerii Bencii. 

189. RR verbunden und darauf oben ein Doppelkreuz + 
1383b. Nicoiao Vannis Ricoveri. 

190. C Halbmond, luna scema. 1384a. Pazino domini Fran- 
cisci de Strozis. Siehe Nr. 135. 

191. Signum unius ancudinis (Ambos). 1384b. Benedetto 
Nerozii de Albertis. Monn. en or. Suppl. S. 88, Nr. 56. 

192. — Rad. 2 Stück. 1385a. Jacobo Luttozzi Nasi. Monn. en 

or. Suppl. S. 88, Nr. 57, 
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193. PL so zusammengestellt, dass ihre beide ersten senk- 
rechten Striche sich decken; durch den unteren Theil 
des P gehen zwei Querstriche. 1385b. Pierozio Luce 
de Castellanis. Siehe Monn. en or. Suppl. S. 88, Nr. 58. 

194. R in einem Ringel, worauf ein befusstes Kreuz steht 
— oder: bewurzelter Stamm mit Dornen ohne Krone. 
1386a. Nigio Neronis. 

195. LS 1386b. Laurentio Spinelli. 

196. Signum unius leonis rampantis. 1387a. Marco Fran- 
cis« de Albertis. Monn. en or. S. S. 88, Nr. 59. 

197. S auf dem unteren Schenkel eines Kreuzes, das auf 
einem Ringe steht. 1387 b. Gregorio Fetti Ubertini. 

198. Zwei gekreuzte Bischofsstäbe. 1388a. Vanne Michaelis 
de Castellanis. 

199. S. Cum novo signo uniuss. 1388b. Domino Stoldo 
domini Bindi de Altovitis. 

200. ~ Lilie. 3 Stück. 1389a. Antonio domini Nicolai de 

Albertis. Monn. en or. Suppl. S.88, Nr. 60. Siehe Nr. 77. 

201. Zwei gekreuzte Bischofsstäbe, darüber V. 1389b. 
Ugolini Martelli. 

202. Reichsapfel mit Doppelkreuz darauf. 1390a. Amerigo 
Nicolay de Verazano. 

203. Lilie in einem schwach gebogenen Schilde. 1390b. 
Soldo Lippi Soldani. 

Nachtrag. 

204. Stielchen mit drei Beeren. 1 Stück. 

205. Zinnenmauer. 1 Stück. 

Abbildung Nr. 3 : 

206. *FIOK = IOITIÄ Die grosse florentmische Lilie. 
KS. • S IOHÄ = HUB ■ SB (Abzeichen) 

Dieses Stück ist nicht -von einem Berechtigten geschlagen, 
sondern kennzeichnet sich als „Beischlag" durch die verdorbene 
Wiedergabe des Wortes FLORENTIA und die Abtrennung nach 
E statt nach B in dem Namen des Heiligen : S ■ IOHANNES B 
Der Stempelschneider ist unzweifelhaft ein des Lesens Unkundiger 
gewesen. Von wem das Stück herrühre, lässt sich nicht sagen, 
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da Name und Wappen des Münzherrn fehlen. Das unbeschreib- 
bare Abzeichen am Ende der Umschrift könnte die Aufklärung 
vermitteln, wenn es sich auf andern Münzen, die deutlicher 
sprechen, wiederfinden sollte. Wahrscheinlich ist der vorliegende 
Gulden in Italien zu Hause. 

Schliesslich will ich nicht unterlassen darauf aufmerksam 
zu machen, dass die jüngste florentinische Goldmünze des Fundes 
vom Jahre 1389 ist. Der Besitzer des vorliegenden Schatzes ist 
also wohl erst in diesem Jahre aus seiner sonnigen Heimath in 
die nordischen Gefilde gekommen, um schon im nächsten Jahre 
seinen Tod zu finden — wie wohl als fast sicher anzunehmen ist. 
Wenn er von einem Kollegen, der aus dem Osten gekommen ist, 
eine Zahlung erhalten hat, so erklärt sich das verhältnissmässig 
starke Vorkommen ostdeutscher und ungarischer Gulden. 

Dauphine\ 
Guiges Tin. 1319-1333. 

5. *G • DPh' = VIENS Grosse Lilie. - KS. S IONÄ = 
NNES • B • (Fisch gekrümmt, Delphin ?) Im Felde St. Jo- 
hannes mit Schein (Perlen). 1 Stück. 

Siehe Dannenberg 31. Poey d'Avant, Monnaies feodales de 
France, Nr. 4857, Taf. 107, 13. Orsini Taf. II, Nr. XXVII mit 
Doppeladler als Abzeichen statt des Delphins. 

Humbert II. 1833-1349. 

Abbildung Nr. 16. 

6. a. b. *h V • DPh = VIENS 

*c. #R-V Grosse Lilie im Felde. 

KS. a. c. • S • IONÄ = NNES ■ B • (Thurm) 

b. ! (Fisch gekrümmt) 



Im Felde St. Johannes. a. 2, b. 2, c. 1 Stück, 

a) Monn. en or. S. 236. — Dannenberg 32. Poey d'Avant 
4867, Taf. 108, 2. — Orsini Tav. II, Nr. XXIX. — Vettori S. 
XIV, Nr. VU. - b, c) Poey d'Avant 4868 Taf. 108, 3. 

Der gekrümmte Fisch mit einem Anhängsel an der Unter- 
lippe und drei auf dem Rücken ist das charakteristische Zeichen 
aller Münzen der Dauphine in jener Zeit. 
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Orange. 

Raimund III. 1335— 1540 (oder IV. 1340-1393.) 

7. a. (Posthorn) R ■ DI • G . = P ÄTKRÄ 
b. c. „ G = PÄ — Ä 

d. e. „ 0.=P'Ä Grosse Lilie im Felde. 

KS. a. b. d. • S ■ IOHÄ = MMES ■ B ■ (Helm.) 

c. S I S B 

e, SI = HHES • B • 

St. Johannes im Felde. 7 Stück. 

Monn. en or. S. 238. — Orsini Tav. I, Nr. XV. 
In den Monn. en or. p. 238 steht unter Uaymund V. ein fast 
gleicher Gulden, der an Stelle des Helms über der rechten Hand 
des Heiligen ein R als Abzeichen hat; Poey d'Avant Nr. 4522. 

8. R • DI • G. = P • ÄJSRÄ Grosse Lilie im Felde. 

KS. S' IOHÄ = NNES ■ B ■ (Stern.) St. Johannes im Felde. 

1 Stück. 

Monn. en or. Suppl. p. 70. — Poey d'Avant Nr. 4520. 

9. *R • DI - 6 = P • Ä1SRÄ Grosse Lilie im Felde. 

KS. IOHÄ = IIIIES • B (Posthorn.) St. Johannes im 
Felde. 1 Stück. 

S. Dannenberg 38. Poey d'Avant Nr. 4523. 
Dannenberg führt noch einen mit * FLOR = I JlISRÄ KS. 
8 • IOHÄ = NNES • B (Helm), ähnlich Poey d'Avant Nr. 4519, 
an. Poey d'Avant Nr. 4521 ist wie Nr. 8 mit Mütze als Abzeichen, 
Nr. 4524 : mit Degen, Nr. 4525 mit Thurm (tour evidee). 

Venaistin. 

Papst Johann XX II. 1316-1334. 

Abbildung Nr. 18. 

10. a. b. (Gekreuzte Schlüssel) SÄHT 7 = PETRH 7 

C » ■ T=P II 

d. , n — VIT = P II' . 

e. — IIT 7 = P 

f. g. „ „ - MT'= P — RH 7 

h. , „ H Im Felde 

die grosse Lilie. 
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KS. a. • S • IOHÄ = HHES 1 B * (P»P«tmüt Z « mit 2 herabhängeudeu Mad.rn.) 
b = HII n » » » 

c " = MII „ 

d. f - = HM » 

e. g. IIÄ = „ 

h. MÄ = „ n 

Im Felde St. Johannes. 

23 Stück. 

Monn. en or. S. 1. — Poey d' Avant Taf. 93, 21. — Vettori, 
Seite XIV, Nr. II u. III. — Orsini Taf. I, Nr. I u. DL Dannen- 
berg, der diese Münzen unter Nr. 43 und 43a aufführt, sagt, dass 
die mit der Tiara eine Abart der gewöhnlichen mit der Mitra 
seien. Mir scheint, dass alle die Papstmütze haben, die zwar 
klein, manchmal mangelhaft ausgeprägt und deswegen undeutlich, 
auch wohl schlecht erhalten ist, aber doch immer als tiara 
papalis bezeichnet werden muss. 

Ganz undenkbar scheint es mir , diese Florenen als in 
St. Pierre, einer Vorstadt von Maestricht, geschlagen anzusehen, 
wie de Coster in der Revue beige Ser. II, Bd. IV, S. 38 (1854, 
pl. IV, Nr. I) nachzuweisen sucht. Dass in St. Peter seitens der 
Lütticher Bischöfe gemünzt ist , kann trotzdem ebenso richtig 
sein, wie dass die hier vorliegenden Florenen, welche die un- 
zweifelhaften Merkmale südfranzösischer Herkunft tragen, durch 
den päpstlichen Münzmeister geschlagen sind. Poey d'Avant 
Nr. 4140 bildet auf Tafel 93, 21 einen der vorliegenden Gulden 
ab, bei der die dreifache Krone an der Papstmütze deutlich 
erkennbar ist, und sagt, dass alle ohne dieses Abzeichen, nicht 
dem Papst beigelegt werden dürfen. Ich glaube, dass nur die 
geringe Grösse des Abzeichens an der Bezeichnung Mitra — statt 
Tiara — Schuld ist, denn auf andern päpstlichen Münzen ist die 
Tiara ebenfalls ohne die drei Kronenreifen gezeichnet z. B. 
Poey d'Avant Taf. 93, Nr. 19, 20. Vettori berichtet übrigens 
S. 30, dass die Päpste die dreifache Krone dauernd nicht vor 
Benedict XII., dem Nachfolger Johannes, führten, wenigstens 
kann man dieses Abzeichen unter Johann XXII. noch nicht als 
feststehend ansehen. 
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Burgund. 

Endes (Otto) IV. 1315-1350. 

11. *EV:DVX = B-GVRDÄ Grosse Lilie im Felde. 
KS. • S • IOHÄ = HHES * B * St. Johannes. 1 Stück. 

S. Dannenberg 25. — Poey d' Avant Nr. 5683, Taf. 131, 18 ähnlich. 
[IIa. Philipps de Rouvre (1350—61) Gulden mit *PhS<>DVX = 
BVRGON mit den Abzeichen S — Mütze — Thurm (Poey 
d' Avant Nr. 5708—10, Dannenberg Nr. 26) fehlen hier.] 

Flandern. 
Graf Ludwig I. von Crecy. 1322—1346. 

Abbildung Nr. 5. 

12. I/ FLÄD'- = ÖOMES- Grosso Lilie im Felde. KS. 
* S • \OKR = NNES • B ■ (Löwenkopf von links.) Im Felde 
St. Johannes. 1 Stück. 

S. Dannenberg 45. Monn. en or. Suppl. S. 48 ähnlich. 
Orsini Tav. II, Nr. XXX mit Löwenkopf von rechts. 

Stadt Metz. 

Abbildung Nr. 20. 

13. OFLORGftVSOGIVITÄTIS C* SßGTGHSIS O Der 
hochgetkeilte metzer Schild in einem runden aus Zwillings- 
fäden gebildeten Sechspass, der innen in jedem Bogen noch 
einen dreifachen Bogen und an jeder Spitze eine kleine Lilie 
trägt. Aussen herum in den Ecken des Sechspasses je ein 
Dreiblatt. KS. «S . STGPhÄttVS« = PROThOSßÄR' ■ 
St. Stephanus mit dem Palmzweige links, auf einer niedrigen 
Säule stehend, in einem hohen schmalen Oval. 2 Stück. 

Saulcy : Recherches sur les monnaies de la cit6 de Metz (in 
Memoires de Tacademie de Metz annee 183 5 /6- page 79) — und: 
Chabert, nouvelle recherches sur les monnaies, medailles et jetons 
frappes ä Metz, Memoires del'academie de Metz 185% p. 315, 
planche I Nr. 4. 

LUtzelburg. 

Herzog Wenzel I. 1358—1383. 

Abbildung Nr. 15. 

14. +Wma = GL - DVXrim Felde die grosse floren tinische 
Lilie. KS. S • IOMÄ = WMES B (Krone). Im Felde St. Jo- 
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hannes in zottigem Mantel. Das Stück zeigt einen sehr 
feinen Stempelschnitt und ist vorzüglich erhalten. 1 Stück. 
Dannenberg Nr. 52. — De la Fontaine pl. VIII, 103. — 
Wervecke, Monnaies Luxembourgeoises Nr. 87. 

Die Krone ist so schmal und hoch , wie man sie auf den 
Gulden des Bömenkönigs Karl (Abbildung Nr. 10. 12) und den 
böhmischen Groschen findet. 

Böhmen. 

König Johann 1310-1346. 

Abbildung Nr 6. 

15. a. »fclOh'ES*. = R BOEHIE 

b. SR= B E*. (Gestieltes Kleeblättchen.) 

c. = B E Im Felde die grosse floren- 

tinische Lilie. Die Umschrift beginnt oben links wie ge- 
wöhnlich. Das R vor Boomio ist bei Nr. 15—18 an seinem 
letzten Bogen zum Zeichen der Abkürzung durchstrichen. 
KS. • S • IOHÄ = NNES • B " Im Felde St. Johannes, 
rechts segnend, links den Kreuzstab schulternd. Ueber der 
rechten Hand des Heiligen schwebt bei 

a. b. eine Krone 

c. der gekrönte, zwiegeschwänzte böhmische Löwe (von 
links.) Nicht bei Dannenberg. 

Abbildung Nr. 8. 

1 6. (Krone) IOh' GS = R BOGH' Im Felde die grosse floren- 
tinische Lilie. KS. • S • IOHÄ = NNGS • B ' (Helm). 
St. Johannes, rechts segnend, links den Kreuzstab schulternd. 
Die Umschrift der Hauptseite beginnt auf diesen Gulden 
rechts unten, statt wie sonst gewöhnlich links oben. 

4 Stück. 

De la Fontaine pl. III, Nr. 29. Nicht bei Dannenberg. 

17. a. (Krone) IOhGS = R BOGH' „ 

b. n W 

c „ N Im Felde die grosse Lilie. 

KS. a. b. ■ S • IOHÄ = NNGS ■ B ' (Helm.) 

c. SION FS* B „ Im Felde St. Johannes. 
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Zu De la Fontaine pl. III, Nr. 27, 28 — Monn. en or. 
S. 79 unter Böhmen. 

18. a. b.c. (Krone.) IOlfaS = R BOQH' 

d. „ M ' Im Felde die grosse Lilie. 

KS. a. SIOHÄ=NNESB (Löwe, zwiegeschwänzt u. gekrönt.) 

b - SS* „ ■ 

c - ESB- , „ 

d. SB- 



n n 



St. Johannes, rechts segnend, links den Kreuzstab schulternd. 

47 Stück. 

De la Fontaine pl. III, Nr. 26. — Monn. en or. p. 79 unter 
Böhmen. 

Adauctus Voigt a. St. Germano erzählt in seiner Be- 
schreibung der Böhmischen Münzen 14 ) Bd. II, S. 118 und 119, 
dass König Johann von Böhmen „förmliche goldene Münzen in 
diesem Königreiche eingeführt hat, da man sich vorher mit sehr 
unregelmässigen Goldklümpchen behelfen musste". Das chron. 
Aulae Regis c. 14 sagt wörtlich : „Instituit quoque tunc ( a. 1325 ) 
rex Pragae per quosdam Lotnbardos monetam auream" und 
Stransky Reip. Boiem. c. 18 p. m. 541: „Cudebat (Joannes) 
nutnmos ex auro. u 

Durch die obige Mittheilung, Berufung lombardischer 
Münzer, wird es erklärlich, dass die unter Nr. 6 abgebildeten, 
unter Nr. 14 beschriebenen Gulden, einen so feinen Stempel- 
schnitt haben. In Bezug auf diesen und ihre geringe Grösse 
stimmen sie vollständig mit den (auf der Abbildung darüber 
stehenden) Italienern überein. Der feine Stempelschnitt bewog 
mich im ersten Augenblick, sie unter den Lützelburgern einzu- 
reihen. Das ist nach der unbez weifelbaren chronikalischen Nach- 
richt und ihrer Uebereinstimmung mit den Münzen nicht mehr 
möglich. Gleichwohl muss ich hervorheben, dass die Goldaus- 
münzung in Lützelburg unter Johann urkundlich bestätigt ist. 
In dem Bestallungsbriefe 15 ) (mitgetheilt von N. van Werveke: 

'*) Prag 1771 u. ff. 

,5 ) Abgedruckt in den Publications de la Section historique de 
Plnstitut royal grand-ducal de Luxembowrg, vol. XXXIV. 
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Catalogue descriptif des Monnaies Luxembourgeoises S. 54) für 
den Münzmeister Bonniface Annelier a Loucembourch wird diesem 
aufgetragen „pour faire toutes manieres de monnoyes d'or et 
d'argent souffisanz de pois et de loy comme sunt et seront les 
monoyes de Möns, le roy de France" Das werden wohl die 
grossen breiten Goldmünzen, Werveke Nr. 42, 43, sein. 

Nr. 15 ist also wie Nr. 16 bis 18 böhmiscben Ursprungs. 
Nr. 15 und 16 kannte man bisher noch nicht, Nr. 17 und 18 
sind von de la Fontaine in seinem Catalogue des Monnaies des 
comtes et ducs de Luxembourg 16 ) Nr. 25 — 27, von N. Werveke 
Nr. 39—41 unter den Lützelburgischen Münzen aufgeführt. Alle 
diese böhmischen kleinen „florenzer Gulden" mit dem Namen 
Johanns sind von 1325 bis längstens 1346 geschlagen. 

Deutschland. 

König Ludwig I. 1343-1382. 

Abbildung Nr. 9. 

19. a. +L9D8 = Vidi RGX 

b. - 1 • R — 

c. 1 * R — 

KS. a. S • IOHH = MMES B (Krone.) 
b. S ■ I NNES • B • 

c ' S • I MMES B n Im Felde 

St. Johannes. 141 Stück. 

Rupp Taf. XIV, 393. — Szecheny Tab. 4, Nr. 1. 2. — 
Vettori S. XIV, Nr. V — Orsini Tav. I, Nr. IV. — Monn. en 
or. p. 99. — Cappe, Kaisermünzen I Taf. XII, 188. — Dannen- 
berg Nr. 80. 

Karl IY. 1346-1378. 

Abbildung Nr. 12. 

20. +KÄRO » LVREX Im Felde die grosse florentinische Lilie. 

KS. a. S • IOHK - NNES • B • (Krone). 

b. HH „ 

c. MM 

d. S*I HH 

e. SI MH 

f. .8-1 

g HH „ 

") Revue de numismatique beige 1850 p. 5 et suiv. 
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Im Felde St. Johannes. 43 Stück. 

Rupp, numi Hungariae 17 ) Taf. XII, 336. — Szecheny 18 ) 
Tab. 4, 1. — Monn. en or. Taf. 99, 1. — Dannenberg 79. — 
De la Fontaine pl. VII, Nr. 91. — Werveke 75. — Orsini Tav. I, 
Nr. III, bildet ein Stück ab mit einer Krone, die drei Fleurons 
hat wie der Gulden Nr. 6 unserer Abbildung. — Vettori S. XIV, 
Nr. VI. 

Die beiden unter Nr. 19 und 20 beschriebenen Gulden 
werden gewöhnlich nach Ungarn gelegt. Ich halte das für un- 
richtig und lege sie den deutschen Königen Ludwig dem Baiern 
und Karl IV. bei. Was ohne urkundlichen Beweis über diese 
Münzen gesagt ist, verdient nicht als Beweis angesehen zu werden, 
wenn auch der Betreffende mehr als seine Ansicht geäussert zu 
haben glaubt. 

Sehen wir uns zunächst an, was man bisher über diese 
beiden Gulden gesagt hat und was für Gründe Dannenberg 
anführt. Recht hat Dannenberg, dass er Le Blanc's und Schweitzers 
Ansicht hier nicht billigt; jener legt den Ludwigs-Floren dem 
französischen Könige Ludwig VI. oder VII. (1108 — 1180), dieser 
dem Polenkönige Ludwig von Anjou (1370—1382) bei. Recht 
hat Dannenberg ferner in so fern, als er sagt, dass die Karls- 
und Ludwigsflorenen ihrer Uebereinstimmung wegen nicht von 
einander getrennt werden dürfen, sondern dass sie zwei auf 
einander folgenden Regenten gehören müssen. Die beiden auf- 
einanderfolgenden Könige findet man in Ungarn: Karl I. 
Robert 1308—1342, Ludwig I. 1342- 1382 und in Deutsch- 
land: Ludwig 1314—1347 und Karl IV. 1347-1378. Dannen- 
berg sagt S. 40 über diese beiden Gulden, er neige sich der 
Meinung Maders zu, „denn dieselbe Krone wie auf vorstehenden 
beiden Stücken finden wir wieder auf dem mit dem ungarischen 
Wappen versehenen Goldgulden Ludwigs (Rupp XIV, 395). 
Uebrigens machen es die politischen Verhältnisse, welche beide 
ungarische Könige in enge Beziehung zu Italien brachten, sehr 
erklärlich, dass sie sich an italienische Vorbilder anlehnten." 

M ) Budae 1841, 1846. - 168 und 170 SS. Text 4° mit 26 Tafeln. 

") Catalogus numorum Hungariae ac Transilvaniae instituti natio- 
nal Szechenyiani. Pestini 1807. 2 Bde. von 492 und 399 SS. Text 8* 
mit 70, 20 und 8 Tafeln Querfolio. 
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Mir sind beide Gründe, 1) die Krone und 2) die Abstammung 
aus dem Hause Anjou sehr wenig stichhaltig vorgekommen, denn 
1) die Krono kommt in derselben Form auch auf mehreren 
andern Florenen vor, nämlich auf dem 

des Herzogs Wenzel von Lützelburg und Königs von 

Böhmen (1353—1383), 
des Grafen Gottfried IL von Looz (1361—1363) 
des Kölner Erzbischofs Engelbert III (1363—1369) 
des Herzogs Johanns I. von Lothringen (1346—1390) 
des Grafen (Herz.) Robert v. Bar (1352-1411) 

und 2) hängt die Ausprägung von Goldmünzen nicht von dynasti- 
schen, sondern von Handels-Beziehungen, einer gewissen Höhe 
der Kultur und der Entwickelung des Handels im Allgemeinen 
ab. Die Ausführungen Dannenbergs können daber nicht die 
Stelle eines Beweises vertreten. 

Die Krone kommt auf ungarischen Münzen unter Karl I. 
nur selten, häufiger unter Ludwig vor, verschwindet aber nachher 
vollständig. Auf deutschen Münzen, böhmischen, oberpfalzischen 
und fränkischen, dagegen ist sie sehr häufig zu finden; man 
denke nur an die böhmischen Groschen, und die böhmisch- 
pfälzischen Münzen, beschrieben und abgebildet von Streber in 
den Abhandlungen der baierischen Akademie. Ferner notire ich 
Frankfurter Heller, die, unter Kaiser Ludwig dem Baiern von 
1340 an (Böhmer, Codex diplom.) und unter seinem Nachfolger 
Karl IV., um 1368 z.B. (Böhmer Codex dipl S. 721) geschlagen, 
auf einer Seite den Adler, auf der andern eine Krone tragen, in 
der Form genau übereinstimmend mit der auf unsern Gulden. 
Noch 1429 wählte die Stadt Frankfurt zur Bezeichnung der von 
ihr geschlagenen Gulden eine Krone. Diese hat offenbar die 
Münze als im Auftrage des Kaisers geschlagen bezeichnen oder 
in der Zeit vor Ausgabe der goldenen Bulle das bis dahin dem 
Kaiser vorbehaltene Recht, Goldmünzen zu schlagen, andeuten 
sollen. Sie sagt also, dass die Münze in einer königlichen Münz- 
stätte oder mit Erlau bniss des Kaisers geprägt sei. Zunächst 
scheint man als Zeichen desselben die kaiserliche Krone, später 
den Reichsadler verwendet zuhaben; Lübeck, welches schon 1340 
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von Ludwig dem Baiern das Recht Goldmünzen zu prägen 
erhalten hatte, wählte gleich das letzte Zeichen, den Adler. 

Dass auf einem späteren ungarischen Gulden ebenfalls die 
Krone vorkommt, dürfte daher kaum als Grund angesehen werden 
können, die älteren Karls- und Ludwigs-Florenen nach Ungarn 
zu verweisen. 

Es ist mir von vornherein unerklärlich, warum man den 
deutschen Königen Ludwig und Karl die Ausprägung von Gold- 
münzen nicht zuschreiben will, obwohl man weiss, dass viele 
ihrer verhältnissmässig unbedeutenden Lehensträger Gold aus- 
münzten, ein Recht, das jene sich bis 1356 ausdrücklich vor- 
behalten hatten und das nur dem böhmischen Könige als von 
Alters hergebracht bestätigt statt als neues bewilligt wurde. 

Man kennt ja von dem deutschen Könige Ludwig dem Baiern 
grosse breite Goldmünzen, Cappe Kaisermünzen I Taf. XII, 
Nr. 190, die gar nicht selten sind. Warum sollte man nicht die 
in Deutschland noch viel mehr beliebten Florenen, „kleinen 
Gulden", erwarten dürfen? Und wenn man sie findet, warum 
soll man sie nach Ungarn legen, das doch in der Entwickelung 
des Handels hinter Deutschland ein gutes Stück zurückgeblieben 
war. Die Florenen Ludwigs, des Förderers der freien Städte, 
können ganz wohl in einer oder mehreren derselben geschlagen 
worden sein, wahrscheinlich in Aachen, wo auch wohl die grossen 
breiten Goldmünzen — wie die zahlreichen Silbermünzen mit 
seinem Namen — hervorgegangen sind. Der von Norbert 
Dechant in der Wiener numismatischen Zeitschrift Bd. III, S. 557 
edirte älteste Floren von Lothringen, der allgemein dem Herzog 
Johann I. 1346—1389 beigelegt wird, ist eine Nachahmung der 
Ludwigs-Florenen. Man vergleiche nur die Umschrift : 

+ LQDOV = löIREX 
+ LQZtR = IGITDISX 
und man wird, noch mehr wenn man die Münzen vergleicht, 
sofort die Absicht der Nachahmung erkennen. Nachahmen wird 
man immer nur die beliebten und häufig vorkommenden Münzen ; 
das' als richtig vorausgesetzt, wird man die Ludwigs-Florenen eher 
dem deutschen Könige Ludwig beilegen, der schon seit 1314 prägen 
konnte, als dem Ungarn Ludwig, der erst 1342 zur Regierung 
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kam. Da Johann I. von Lothringen von 1346 an regierte, und 
sein Floren bald nachher, in der Blüthezeit der Florenen, ge- 
schlagen sein wird, hat er nicht die erst seit höchstens vier 
Jahren geprägten ungarischen Ludwigs-Gulden nachahmen 
können. 

Dass die Karls-Florenen von dem Deutschen und Böhmen- 
könige herrühren, der zwar kein so grosser Freund der Städte 
wie sein Vorgänger war, also wahrscheinlich auch nicht soviel in 
diesen hat münzen lassen, wird dadurch sehr wahrscheinlich, 
weil sein Vorgänger Johann zahlreich Goldgulden prägen Hess 
und sich jetzt auch die unter Nr. 14 abgebildeten, von Karl IV. 
unzweifelhaft herrührenden, gefunden haben. Dass mit einem 
Male in dem goldreichen , Böhmen — man sehe Sternbergs Ge- 
schichte der bphmischen Bergwerke und die dem ersten Bande 
beigegebene Karte — während der Regierung des grössten 
Böhmenkönigs, unter dem sein Land die Periode grösster Blüthe 
erreichte, dass in dieser Zeit plötzlich die böhmische Goldaus- 
münzung aufgehört haben sollte, ist im höchsten Grade unwahr- 
scheinlich. Die gar nicht seltenen Florenen des Böhmenkönigs 
Johann sind nach Voigt, böhmische Münzen S. 119, Note 36 seit 
1325, also in der Zeit von 1325 bis 1346 geschlagen. Von dieser 
Zeit beginnt, so recht die Beliebtheit der Florenen und es ist 
darum erklärlich, wenn Karl, dessen Regierungsperiode 19 ) fast 
ganz mit der Zeit der Nachprägung derselben in Deutschland 
zusammenfällt, eine grosse Menge ausgehen Hess. Dass er nicht 
mehr die Münzstätten in den freien Städten benutzte, wird wohl 
zur Genüge durch die stets bewiesene Bevorzugung seines Böhmen- 
landes erklärt. Dass die Städte nicht mehr münzen konnten, 
wird durch denselben Umstand und die 1346 ungefähr beginnende 
starke Ausmünzung der rheinischen Kurfürsten erklärlich. 

Am meisten zur Entscheidung der Frage, wem die Karls- 
und Ludwigs-Florenen gehören, könnte man durch den Nach- 
weis, dass das eine Stück älter als das andere ist, beitragen. 
Das ist mir zwar nicht möglich, aber eine Kleinigkeit möchte 
ich doch anführen, nämlich dass das Kreuz an dem Stabe des 

19 ) Bis 1370 ungefähr prägte man die Florenen in Deutschland nach; 
Karl IV. regierte nur acht Jahre länger. 
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h. Johannes auf dem Karls-Floron Abbildung Nr. 12 schon so 
breit befusst ist wie das vor der Umschrift von Nr. 14 der Ab- 
bildung, dem späteren Karls-Gulden. Wo jeder direkte Beweis 
durch die Münze selbst fehlt, darf man schon eine an sich so 
unbedeutende Verschiedenheit anfuhren , durch welche meine 
Ansicht, der Karls- Floren sei jünger als der Ludwigs-Floren und 
beide müssten darum den deutschen Königen beigelegt werden, 
eine wenn auch schwache Unterstützung erhält. 

Mag die endgültige Entscheidung, die nur durch Urkunden- 
beweise gegeben werden kann, ausfallen wie sie will — nach den 
bis heute vorliegenden Anhaltspunkten spricht nichts gegen meine 
Ansicht, aber vieles gegen die Dannenbergs. Somit muss ich 
mich für berechtigt halten, die meinige geltend zu machen, selbst 
auf die Gefahr hin, einen „energischen Protest" Dannenbergs 20 ) 
damit hervorzurufen. 

Abbildung Nr. 13. 

21. +KKRO = LV- REX Im Felde die grosse florentinische 
Lilie. KS, • S • IONÄ = NNES ■ B (Adler.) Im Felde 
St. Johannes. 1 Stück. 

Diesen sehr seltenen Gulden erwähnt Dannenberg mit 
einem Fragezeichen unter den Münzen des ungarischen Königs 
Karl I. (Nr. 79a) nach Rupp XII, 337. 

Wenn man unsern Gulden mit dem andern Karls-Floren, 
mit dem des Königs Ludwig und dem des Herzogs Wenzel, also 
die unter Nr. 10, 12, 13 und 15 abgebildeten vergleicht, so wird 
man eine gewisse Aehnlichkeit sofort erkennen. Aber trotzdem 
der oben beschriebene mit dem andern Karls-Floren in Bezug 
auf die Umschrift vollständig übereinstimmt und der Beschreibung 
nach nur durch das Abzeichen — Adler statt Krone - sich unter- 
scheidet, wird man doch seine grössere Aehnlichkeit in Bezug 

") Als ich in meinen „Beiträgen zur pfalzgräflichen und mainzischen 
Münzkunde" beiläufig erwähnte, es sei für mich gar nicht zweifelhaft, dass 
der bei Dannenberg Nr. 325 unter Heinrich IV. aufgeführte Denar Heinrich V. 
oder gar dem VI. beigelegt werden müsste, folgte ein energischer Protest 
und, nachdem unpassende Gründe für meine Ansicht angeführt werden, wurden 
diese widerlegt. (Sallet's Zeitschrift 1882, S. 68.) 
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auf die Zeichnung mit dem Lützelburger (Abbildung Nr. 15) 
kaum anzweifeln können. Das Kreuz des Heiligen ist so stark 
befusst wie das auf dem andern Karls-Floren (Abb. 12), die 
Zeichnung der Haare an dem Mantel des hl. Johannes dagegen 
stimmt mit der auf dem Lützelburger überein. Man darf dahor 
wohl annehmen, dass diese drei Gulden (Nr. 12, 13, 15) der Zeit 
nach zusammengehören und hierin eine Bestätigung des bei der 
Beschreibung von Nr. 20 Gesagten erkennen, nämlich dass die 
Karls-Florenen dem Böhmen- und Deutschen Könige Karl IV. 
angehören. 

Ich glaubte auch eine gewisse Aehnlichkeit des obigen 
Guldens mit dem Eltviller (Nr. 25 der Abbildung) zu finden 
und an eine von dem genannten Orte nicht weit entfernte Münz- 
stätte denken zu sollen, zunächst an Frankfurt am Main. Hier 
hatte nämlich König Ludwig der Baier eine Münze, deren Thätig- 
keit mehrmals in Urkunden erwähnt wird. Schon 1340 hatte 
er seinem Schultheissen in Nürnberg, Konrad Gross, und seinem 
Wirth in Frankfurt, Jakob Knoblauch, gestattet, in Frankfurt 
ausser Silbermünzen auch Gulden zu schlagen (Böhmer, Codex 
diplom.). Aus Karls IV. Zeit finden wir zwar keine auf Gold- 
vermünzung in Frankfurt lautende Urkunde, dessen ungeachtet 
ist sie nicht unmöglich, da Frankfurt einer der Hauptwechsel- 
plätze Deutschlands war und es sehr nahe liegt zu vermuthen, 
man habe das eingewechselte Gold gerade so wie das Silber in 
hier gültige Münzen umgewandelt. 

Nebenbei will ich hier noch bemerken, dass, wenn man 
diesen Karls-Floren mit dem Adler nach Ungarn legte, sich 
schwerlich eine Erklärung für den Adler fände, während er sehr 
wohl mit der Münze selbst für deutsch gehalten werden kann. 
» 

Abbildung Nr. 14. 
22. a. *R JIROLVS • D = 01 % GRJIQIJI 

*b. S°D = 8I°6 Brustbild des 

Königs von vorn mit Krone, Scepter in der rechten Hand, 
Reichsapfel in der Linken. 

KS. *a. * ROSß jmORVSß : QT i BOGSßlO = RQX 
b. Sfi • -T o B— 8 o R — 
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Im Felde der gekrönte zwiegeschwänzte böhmische Löwe 
von links. 2 Stück. 

De la Fontaine pL VII, Nr. 69. — Monn. en or. p. 79 (und 
55 unter den deutschen Kaisern.) 

Dem Gepräge nach, welches gar nicht mehr an das floren- 
tinische Vorbild erinnert, sind diese Gulden trotz des fehlenden 
Kaisertitels nach der Kaiserkrönung (1355) geschlagen. Denn 
wichtiger als das Fehlen oder Vorkommen eines Titels dürfte 
das ganze Gepräge für die Bestimmung der Entstehungszeit 
sein, welches diesen Guldens in eine viel spätere Zeit verweist, und 
zwar in die, welche uns am Rheine ähnliche Darstellungen ge-* 
bracht hat: die ersten Regierungsjahre des Kölner Erzbischofs 
Friedrich von Saarwerden. Seine unter Nr. 30—33 beschriebenen 
Gulden haben wie unsere böhmischen ein Brustbild, desgleichen 
die bei Grote Münzstudien Bd. 7, S. 37, Nr. 36 und S. 74i be- 
schriebenen (Taf. 4, Nr. 36 und Taf. 18, 55a abgebildeten) des 
Grafen und Herzogs Wilhelms IL von Berg (1360—1408), des- 
gleichen die von dem Jülicher Herzog Wilhelm (als Herzog 1357 
bis 1361) geschlagenen, die bei Grote Münzstudien Bd. 7, S. 409 
beschrieben (Taf. 15, 33 abgebildet) sind. Man wird daher diese 
Gulden des Böhmenkönigs am besten in das Ende seiner Regierungs- 
zeit legen, also vielleicht in die Jahre 1370—1378. 

Uebrigens hat die Uebereinstimmung des Gepräges dieser 
Gulden mit dem der niederrheinischen, sowie das Vorkommen in 
rheinischen Funden dazu Veranlassung gegeben, sie unter den 
lützelburgischen aufzuführen, siehe z. B. de la Fontaine pl. VII, 
69. Werveke Nr. 72, 73. Unterstützt wird diese Ansicht da- 
durch, dass auch die grossen, breiten Goldmünzen, welche nur in 
Lützelburg geschlagen sein können, ausschliesslich den könig- 
lichen Titel tragen (Werveke Nr. 74); dennoch sind sie wohl 
böhmischen Ursprungs. 

0 e s t r e i c h. 

Herzog Albrecht II. 1339-1358. 

23. DVX • = ERTVS Im Felde die grosse Lilie. 

KS. a. -S-IOHH=NNE8-B (Der östreichische Bindenschild.) 
b. SIONÄ= S-B 
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Im Felde St. Johannes rechts segnend, links den Kreuzstab 
schulternd. AL sind verbunden. 51 Stück (a: 49, b: 2). 
Dannenberg 71. — Orsini Tav. I, Nr. XII. — Monn. en 
or. p. 130. 

* MUnsterberg, 

Herzog Bolko (Boleslaw) II., 1801— 1841. 
24. a-d. BOLÖO = DVX • SLG (Bolco dux Silesiae) 

e. 0=D L'E 

Im Felde die grosse florentinische Lilie. 
KS. a. S ; IOHÄ = NNGS & B ■ (Helm). 

b. S • B 

c. -S: =MLQS ' B „ 

d. • S- = — ES ■ B- „ 

e. S I = NNES B „Im Felde St. Jo- 
hannes rechts segnend, links den Kreuzstab schulternd. Neun 
Stück und eben so viele verschiedene Stempel, die sich nur 
durch kleine Unterschiede in der Umschrift und der Dar- 
stellung des Heiligen bemerkbar machen. 9 Stück. 

Dannenberg 75. — Monn. en or. p. 223 unter Bolko von 
Schweidnitz (f 1368). 

Schweidnitz. 
Herzog Bolko II. 1326-18G8. 

Abbildung Nr. 11. 

25.. * BOLdO * D = VX * SWYD Grosse Lilie im Felde. 
KS. S IOHÄ = MMES B» St. Johannes mit Schein 
(Fadenreif). — Dannenberg 76. 1 Stück. 

L i e g n i t z. 
Herzog Wenzel I. 1348-1364. 

Abbildung Nr. 4. 

26. a. b. WENOES = L • DVX • P 

c. WQNaGS = 

d. 140(0 SL DVX P Im Felde die grosse Lilie. 

KS. a. c. S • IOHÄ = NNES ■ B • (Adler.) 

b. = MM 

d. MÄ = NMQS B „ Im Felde 

St. Johannes, rechts segnend, links den Kreuzstab schulternd. 

7 Stück. 
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De la Fontaine pl." VIII, Nr. 104. — Wervecke Nr. 88. — 
Dannenberg Nr. 74. — Grote, Blätter für Münzkunde IV, 
Taf. XIV, 301 als Lützelburgisch. — Derselbe, Blätter f. Münz- 
freunde 1874, Sp. 269, wie oben als von dem Herzog Wenzel I. 
von Liegnitz herrührend. « * 

Kaum ein Gulden hat so viele verschiedene Zuweisungen 
erfahren müssen als der vorstehende; in den Monnoies en or 
S. 223 einem Herzog von Plock in Masovien (1313—1330), in 
Köhlers Münzbelustigungen V, 133 und Joachim I, 181: dem 
Herzoge Wenzslaw von Liegnitz 1409—1420. Lolewel erklärte 
die Umschrift WENCESLAUS DUX PATRONUS und das ganze 
Stück für böhmisch, Schweitzer legte ihn dem böhmischen Könige 
Wenzslaw II. 1278—1305, Grote in den Bl. f. Münzkunde dem 
Herzog Wenzslaw I von Lützelburg 1354 — 1383 bei und darin 
folgten ihm de la Fontaine, Robiano, de Coster und Reichel. 

In den Blättern für Münzfreunde Nr. 37 (Januar 1874) 
dagegen bringt Grote archivalische Nachrichten über diesen 
Gulden und schreibt ihn dem Liegnitzer Herzog Wenzel I. 
1348 — 1364 zu. Nach Mittheilungen von Dr. Mosch in Ledeburs 
Archiv IV, 320 besass dieser Wenzel zu Nicolsdorf bei Liegnitz 
ein Goldbergwerk, das 1342 entdeckt sein und nach einer chroni- 
kalischen Nachricht wöchentlich 120 oder sogar 160 Mark reinen 
Goldes geliefert haben soll. Derselbe Herzog Wenzel sagt in der 
Verpfändungsurkunde vom Jahre 1351 : „Dazu versetzen wir 
ihnen auch unsere goldene Münze, wo man goldene Pfennige 
schlägt in unserm Lande." Ferner sagen die rheinischen Kur- 
fürsten und nach diesen die Stadt Köln in der Verordnung vom 
10. November 1370 in dem neuen Münzvertrage bei der 
Tarifirung fremder Goldmünzen: „einen Nicolsdorps gülden die 
heischet Wenselaus . . . für drey mark. * Diese Urkundenstellen 
stellt Grote in Beziehung zu einander un$ hält es demnach für 
sicher, ebenso Dannenberg — dass die oben beschriebenen Gulden 
dem Liegnitzer Herzog Wenzel I. gehören. Er erklärt dann die 
Umschrift: WENCESLAUS DUX PRIMUS od. PRIMOGENITUR 
da dieser titelsüchtige Fürst sich auch in Urkunden „V. G. G. 
der erste Herczoge in Siesien" nennt. 
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Ich muss gestehen, dass Grotes Erklärung mich nicht ganz 
befriedigt, denn die Ausbeute muss nach den bekannten Umständen 
und dem Wortlaut der Urkunden recht gering gewesen sein. 
Wenzel nahm nämlich mehrmals : 1347, 1351, 1352 geringfügige 
Anlehen von 600, 400 und 1200 Mark Groschen auf, zu deren 
Sicherheit er die Bergwerke von Nikolsdorp, Goldberg, Wandris, 
Strachwitz verpfändete. „Reich", sagt schon Grote, „muss der 
Ertrag nicht mehr gewesen sein", denn für jene 600 Mark musste 
sich noch sein Bruder Ludwig verbürgen, und für die Tilgung 
der 1200 Mark wurden neben den Bergwerken auch die Steuern 
und die Münze verschrieben, unter Umständen sogar noch die 
Landvogtei und der Zoll zu Liegnitz. Es scheint mir nach diesen 
Angaben doch sehr zweifelhaft, dass das Goldbergwerk während 
der acht Jahre seines Bestehens wöchentlich 120 — 160 Mark 
Goldes erbracht habe. Grote berechnet die Ausmünzung auf 
3,843,840 Stück Florenen während der 8 Jahre — entschieden 
zu viel für Nikolsdorp! Wenn diese Wenzeslaus-Florenen so 
häufig am Rhein vorkamen, dass man sie 1370 tarifirte, und 
ihrer einmal 200 Stück bei einander in Böhmen gefunden sein 
sollen, so müssten aber noch viel mehr geprägt sein. Denn be- 
kanntlich wurden fast alle fremden Goldmünzen bei den Wechslern 
eingezogen, in die Münze gebracht und umgeprägt. Bedenkt 
man, dass in unserm Funde unter 1005 Münzen von dem Mainzer 
Erzbischof Gerlach, der in der Nähe des Fundortes münzte und 
notorisch viel münzen Hess, nur 12 Stück vorkommen, von dem 
entfernten Liegnitzer aber 7, so muss man annehmen, dass 
von den letzteren Gulden sehr viel mehr gemünzt ist, als in 
Nikolsdorp oder Liegnitz geprägt worden sein können! 

Ich halte darum die Bestimmung der Münze nach Liegnitz 
nicht für richtig und als noch nicht entschieden. Wenn ich 
auch keinen Beweis für etwas anderes bringen kann, da die allein 
entscheidenden Urkunden mir nicht zur Verfügung stehen — ich 
wünschte, einer der östreichischen Gelehrten möchte endlich die 
böhmischen Münzen der Könige bearbeiten — so halte ich mich 
doch für berechtigt, meine unmassgebliche Ansicht zu äussern: 

Vor allen Dingen möchte ich die Umschrift WENCESLAUS 
DUX PATRONUS lesen, was selbst dann zulässig wäre, wenn 
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die Münze wirklich schlesischen Ursprungs sein sollte; damit 
fällt wenigstens das unnatürliche PRIMUS oder PRIMOGENITUR 
Dann aber empfehle ich die Durchsicht von Sternbergs Geschichte 
der böhmischen Bergwerke und die zum 1. Bande beigegebene 
Karte mit Bezeichnung der Goldwäschen. Man wird es dann 
mit mir für wahrscheinlicher halten , dass dieser Gulden in 
Böhmen geschlagen ist. Es ist ja bekannt, dass sich böhmische 
Bergwerke in den Händen des hohen Adels befanden, der zwar 
damals nicht unter eigenem Namen schlagen durfte, aber es 
gerade so machen konnte, wie z. B. die Grafen von Waldstein 
1709, die das in „Eule" gewonnene Gold — nach der Wiener 
numismatischen Zeitschrift 1882 S. 432 — mit königlichem 
Stempel, aber einer „Eule" als Beizeichen versehen, in der könig- 
lichen Münze in Geld verwandeln Hessen. Dass am Rhein Gulden 
als „Nikolsdorp-Gulden" bezeichnet werden, beweisst noch nichts 
für deren Heimath ; der Name kann eben so gut wie die meisten 
andern einer scherzhaften oder spöttischen Idee seine Entstehung 
verdanken. Hoffen wir, dass uns bald ein mit den böhmischen 
Geschichtsquellen vertrauter Gelehrter endgültigen Aufschluss 
giebt ! Mir scheint das Gepräge und der Goldreichthum Böhmens 
für dieses Land zu sprechen. 

Lübeck. 

27. a. «FLORQ =LVBI(T 

b. F 9' = L ö Grosse Lilie im Felde. 

KS. ' S • lOHfi x = NNES • B * St. Johannes, über seiner 
rechten Hand der doppelköpfige Reichsadler. Das erste 
Exemplar trägt deutliche Spuren längeren Umlaufs an sich. 
Dannenberg 78. — Orsini Tav. II, Nr. XXIV. — Vettori 
S. XIV, Nr. XI. — Monn. en or. mit einfachem Adler S. 302, 
mit Doppeladler Suppl. S. 94. 2 Stück. 

Burggrafen zu Nürnberg. 

Friedrich V. 1857-1897. 

Abbildung Nr. 7. 

28. * FRID • DGI : 6 : B1SR6MR IttSRQSßBG ü Im Felde der 
Löwe von links in einem Schilde mit gestücktem Rande, 
umgeben von einem aus Fäden und Perlen gebildeten 
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runden Sechspass; in den Winkeln desselben aussen herum 
je ein Ringelchen. KS. °— SIIOHR (geviereter Schild) 
— o-MMaSiB° (Brackenkopf von links). Im Felde 
St. Johannes. Die auf den Münzen verbundenen Buchstaben 
haben hier einen Bogen über sich. 
Monn. en or. p. 144. 

Würzburg. 

Gerhard Graf tob Schwarzburg 1372-1400, 

Abbildung Nr. 9. 

29. a. *09RhJlRDVS ! QPS • hGRBIPOLQÜSIS 
(b. S : ) 

Der gevierete Wappenschild mit den Feldern von Würz- 
burg (quergetheilt mit drei Spitzen nach oben) und Schwarz- 
burg (gekrönter Löwe, den Kopf nach dem Beschauer) in 
einem runden Dreipasse ohne eingesetzte Spitzen, gebildet 
aus Faden- und Perlreif; in jedem der äusseren Winkel : -o. 
Aussen und innen herum geht ein Perlkreis. 

KS. a. ! + : S IOMÄ = ö MM8S B° 

(b. •+: H°- = '=' =o]/[ — s*B°) 

Das zweite Stück habe ich vor Jahren bei Herrn Ad. E. Cahn 
in Frankfurt a. M. gesehen, der es aus einem im Badischen 
gemachten Funde bekommen hat; es befindet sich jetzt in 
der königlichen Sammlung in München. 

Köln. 

Friedrich Graf von Saarwerden, 1370—1414. 

Münzstätte Biel. 

30. a. • FRIDIÖS = ÄRGPSCU 

b. c. QT — du 

d. = a • 

e.f. f ös=ä a A 

g. F =71 GU Im Felde Brustbild eines 

Heiligen mit Kreuzstab und Buch unter gothischem Taber- 
nakel, unter ihm zwischen der Umschrift der saarwerdensche 
Schild. 

4 
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JTS.a. *8Ä0R 

b. 

c. 

d. 



e. 
f. 

g- 



IHP8I • MOnaTÄ RlD (Der letzte Theil 
I U vom n angehängt) 

I— GRI M L 

I 1 • M RILtt 

I— QRIM RIL 

I — Gl ' M RIL 

I 1 • M R— Im Felde der 



hochgetheilte Schild mit den Kreuzen von Trier und Köln 
in einem runden Sechspasse, der innen in jedem Bogen 
noch einen Dreibogen und aussen in jedem Winkel drei 
Pünktchen hat. 9 Stück. 

Cappe, Kölnische Münzen Nr. 953, Taf. XIV, Nr. 225. — 
Monn. en or. page 18. 

Münzstätte Deutz. 

31. a.b.c.d.e. FRIDIOS = ÄRGPSG 1 Brustbild eines 
Heiligen mit Kreuzstab und Buch in einem gothischen 
Tabernakel; darunter zwischen der Umschrift ein kleiner 
SchiM mit Doppeladler, dem Familienwappen des Erz- 
bischofs Friedrich aus dem Hause der Grafen von Saar- 
werden. 

KS. a. *8ÄaRI IHPGI-MOnGTÄTViai (Sacri imperii ectr. 

b. II Moneta Tuiciensis) 

c. RII MIP 

d. — RIIHIP Hochgetheilter 

Schild mit den beiden Kreuzen von Köln und Trier in 
einem runden Sechspass, der innen in jedem Bogen noch 
einen Dreibogen und aussen in jeder Ecke drei Punkte 
hat KS. aussen und innen Perlenreif. 6 Stück. 

Cappe Kölnische Münzen Nr. 959. 

Münzstätte Riel. 

Abbildung Nr. 22. 

32. a. FRIDRIO = ÄRGPSG Brustbild eines Heiligen mit 
Kreuzstab und Buch in einem gothischen Tabernakel, 
darunter zwischen der Umschrift die beiden Schildchen von 
Saar werden und Minzenberg neben einander durch 
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einen Punkt getrennt. KS. * SÄÖRI IHPöI • MOIiGTÄ 
RILQtt Im Felde der hochgetheilte Schild mit den Kreuzen 
von Köln und Trier in einem runden Sechspasse, der innen 
in jedem Bogen noch einen Dreibogen und aussen in jedem 
Winkel drei Pünktchen hat. Aussen und innen Perlkreis 
auf der Kehrseite. 1 Stück. 

Nicht bei Cappe. Dies Stück unterscheidet sich von den 
bekannten (Cappe Köln. M. Nr. 953) dadurch, dass auf der 
Hauptseite zwei Schildchen vorhanden sind, der Saarwerdensche 
und der Minzenberger, also auch auf dieser Seite Zeug- 
niss für den 1370 mit dem trierischen Erzbischof Kuno von 
Falkenstein abgeschlossenen Münzvertrag ablegt. 

Auf der Abbildung ist die Hauptseite des oben beschriebenen 
Stücks mit der Kehrseite von dem typengleichen Nr. 30a zu- 
sammengestellt, da von jenem nur ein Stück vorhanden war. 

33. FRIDRIÖ = ÄR8PS 00 Brustbild eines Heiligen mit 
Kreuzstab und Buch unter gothischem Tabernakel, unter 
ihm zwischen der Umschrift zwei Schildchen: Doppeladler 
von Saarwerden und der Minzenberger quergetheilte neben 
einander, getrennt durch einen Punkt. KS. + X SÄÖRI *• 
1HPGII ." PGR : ITÄL ÄRdll Der hochgetheilte Schild 
mit den beiden Kreuzen von Köln und Trier in einem 
runden Sechspass, der innen in jedem Bogen noch einen 
Dreibogen und aussen in jedem Winkel drei Punkte hat. 

1 Stück. 

Zu Cappe, Kölnische Münzen Nr. 965. — S. Revue beige 
den älteren Goldgulden Friedrichs mit St. Peter unter Taber- 
nakel, Kreuz und Doppeladler im runden Dreipass. Thomsen, 
Catalogue des monnaies du moyen-age, Tome II, PI. VII, 
Nr. 5700. 

Trier, 

Kuno von Falkeiistein 1362-1388. 
I. Florenen : 21 ) 

34. * dONO = ÄREPVS Im Felde die grosse Lilie. JEK 
- S • 10UA = NNES • B ' (Doppeladler, auf der Brust ein 

") Vettori S. 16 bildet einen ähnlichen Gulden ab: ÖONO : Ä = 
REPS : T Lüie. KS wie oben Nr. 34- 

4» 
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Schildchen mit dem trierischen Kreuz.) Im Felde St. Jo- 
hannes. 2 Stück. 
Bohl") S. 48, Nr. I. - Orsini Tav. I, Nr. XVIII. 

35. * aOIZO HROIiIGPS ^RGVGRGft im Felde der hoch- 
getheilte trier-rainzenbergische Schild in einem runden Acht- 
pass aus Faden und Perlhalbkreisen, innen befindet sich an 
jeder Spitze ein Dreiblättchen. Aussen und innen Perlkreis. 
KS. S • IOHÄ = NNES ■ B • (zwei gekreuzte Schlüssel). Im 
Felde St. Johannes. Aussen Perlkreis. 3 Stück. 

Bohl S. 48, Nr. 3. — Monn. en or. S. 16, Nr. 1. — 
Orsini Tav. II, Nr. XIX. 

36. (Zwei gekreuzte Schlüssel) GOnOSÄROhlGPS^RGVGRGn 
Der hochgetheilte Schild mit den Feldern von Trier und 
Minzenberg in einem runden Dreipass mit eingesetzten 
Spitzen, gebildet aus Faden und Perlen. Aussen herum in 
den Ecken sechs Dreiblättchen, aussen und innen Perlkreis. 
KS. a. S-IOHÄ = NNE-S-B- (zwei gekreuzte Schlüssel) 



Im Felde St. Johannes. Von a. 6 — von b. 1 Stück. 
Bohl S. 48, Nr. 2. 
37. a. OVIiO ÄRG — PS TRGVGIi 

b. PVS TRGIi 

c. 00 GP — VS TRGVGIi 

(1. Si T Tl' Im Felde St. Peter 

mit Kreuzstab und Schlüssel auf einem Säulenkauf stehend 
umgeben von dem Tabernakel. 

KS. a. (Zwei gekreuzte Schlüssel) SÄORI IHPGRI ' PR GÄLIÄ 

b. „ „ „ 1- RIIPG GÄLL7U 

cd. „ „ „ 1 II PGR : GÄLLÄS 

Im Felde der hochgetheilte Schild mit den Feldern von 
Trier und Minzenberg in einem aus Zwillingsfaden gebil- 
deten runden Dreipasse mit eingesetzten Spitzen. In jeder 
der sechs äussern Ecken drei Punkte. 6 Stück. 

Zu Bohl S. 51, Nr. Ii. 

M ) Bohl, die trierischen Münzen. Koblenz 1323. — Nachtragsheft 
dazu, die Abbildungen enthaltend. Hannover 1837. 
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38. a. b. avno ärg - ps trgvgi* 

c. oft 

d. PVS TRGI? 

c. 00 G>— VS! TRGVGfl Im Felde St. Peter 

mit Kreuzstab und Schlüssel auf einem Säulenknauf stehend, 
umgeben von dem Tabernakel. 

KS. a. C. (Zwei gekreuzte Schlüssel) S7UJRI IHPGRP SßORGTÄ VS 

b. „ „ „ GUSß 

d. „ „ IIIHPGR JA 

e. „ „ „ 1 • IHPGI ■ M 

Im Felde der hochgetheilte Schild mit den Feldern von 
Trier und Minzenberg in einem aus Zwillingsfäden gebildeten . 
runden ' Dreipasse mit eingesetzten Spitzen. In jeder der 
sechs äusseren Ecken drei Punkte. 

Die Umschrift ist aufzulösen: CÜNO ARchiEPiScopus 
TREVirENsis Fortsetzung auf der Kehrseite: SACRI 
IMPERIi per Galliam archicanceHarius. MONETA VeSa- 
liensis (Oberwesel.) 9 Stück. 

Aehnlich Bohl S. 50, Nr. 7. 

Abbildung Nr. 17. 

39. ►aORO : ÄRGP = VS i TRGVGtt- St. Peter mit Kreuz- 
stab und Schlüssel thronend auf gothischem Stuhle, unter 
seinen Füssen der kleine minzenbergische Schild. KS. 
SÄaRI:IIIPGRII:PGR:6ÄLL:ÄRaÄ (Zwei gekreuzte 
Schlüssel.) Der hochgetheilte trier-minzenbergische Schild 
in einem aus Faden und Perlen gebildeten runden Drei- 
passe mit eingesetzten Spitzen, in jedem der sechs äussern 
Winkel drei Pünktchen. 1 Stück. 
Siehe die Abbildung. Fehlt bei Bohl. 

Abbildung Nr. 19. 

40. OVnO ÄR = GPS : TRG' St. Peter mit Kreuzstab und 
Schlüssel thronend, auf der Brust trägt er am Halse einen 
kleinen Schild mit dem trierischen Kreuz. Unter seinen 
Füssen zwei gekreuzte Schlüssel. KS. SfiOI?GT7V«TRGVG 
RIHSGIS (zwei gekreuzte Schlüssel.) Im Felde der hoch- 
getheilte trier-minzenbergische Schild in einem runden Sechs- 
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pass, der in jedem Bogen noch einen kleinen dreifachen 
Bogen trägt. In jeder der sechs äusseren Ecken drei 
Pünktchen. KS. aussen Perl-, innen Fadenreif. 1 Stück. 

Abbildung Nr. 21. 

41. SßOIieTÄ = ÖOVanS' St. Peter, der am Halse ein 
kleines Schildchen mit dem trierischen Kreuz trägt, mit 
Kreuzstab und Schlüssel thronend auf gothischem Stuhle; 
unter seinen Füssen die beiden Schildchen von Trier und 
Minzenberg neben einander. KS. * SÄdRI IHP8RI- 
PQR GÄLLIÄ Der hochgetheilte trier-minzenbergische 
Schild in einem runden Sechspass, in jedem Bogen innen 
noch ein dreifacher Bogen. Aussen herum in jedem der 
sechs Winkel drei Pünktchen. Aussen Perl-, innen Fadenreif. 

1 Stück. 

Nicht bei Bohl. Bisher unbekannt. 

42. a. b. e. ' GVttO ÄR = GPS TRG' 

c. R* = 9 — 

d. R = G GR St. Peter, der am Halse 

das trierische Schildchen trägt, mit Kreuzstab und Schlüssel 
thronend, unter seinen Füssen der minzenbergische Schild. 

KS. a. c. (Minzenberger Schild) SÄdRI IHPGRI PQR GÄLIÄ 
b. „ 1 " 



d. „ „ 1 I I P- 



Im Felde die beiden Schildchen von Trier und Minzenberg 
neben einander umgeben von einem runden Sechspass, der 
innen in jedem Bogen noch einen dreifachen Bogen hat. 
Aussen herum sechs Dreiblättchen in den Winkeln. Ueber 
den beiden Schildchen ist oben ein Punkt, unten neben 
ihnen zwei. 11 Stück. 

Bohl S. 51, Nr. 12. — Monn. en or. page 16. 

43. GOIZO ÄRdhIGPS TR8Ven (zwei gekreuzte Schlüssel.) 
Im Felde der gevierete Schild mit den Feldern von Trier 
und Minzenberg, umgeben von einem runden Sechspass, 
der innen in jedem Bogen noch einen dreifachen Bogen hat. 
Innen und aussen Perlkreis. KS. SßOHGTÄ TRGVGI* 
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St. Peter thronend mit Kreuzstab und Schlüssel, unter 
seinen Füssen zwei gekreuzte Schlüssel. 9 Stück. 

Fast genau Bohl S. 49, Nr. 4. — Monn. en or. page 16. 

44. aORO ÄRG = PS TRGV St. Peter mit Kreuzstab und 
Schlüssel thronend, unter seinen Füssen zwei kleine Schildchen, 
rechts : quergetheilt — links : Doppeladler. KS. >fc SÄGRI 
IHPGRI • PQR GÄLLÄ Der hochgetheilte Schild mit den 
beiden Kreuzen von Trier und Köln, umgeben von einem 
runden Sechspass, innen mit einem kleinen dreifachen Bogen 
in jedem grossen. Aussen herum in den sechs Ecken je 
drei Punkte. Aussen und innen Perlkreis. 1 Stück. 
Bohl S. 52, Nr. 17, nach Soothe Dukaten-Kabinet Nr. 522. 

Die chronologische Ordnung der trierischen Gulden, 

sagte mir einmal ein tüchtiger Kenner der trierischen Münzen, 
ist — unmöglich. In der That bietet sie viel Schwierigkeiten. 
Wenn ich sie trotzdem versucht habe, bin ich mir, obwohl fest 
überzeugt das Rechte getroffen zu haben, doch bewusst, dass 
sich noch Verbesserungen auf Grund urkundlicher Nachrichten 
werden anbringen lassen. Ich will nun die Gründe darlegen, 
die mich veranlasst haben, die getroffene Ordnung zu wählen. 

Ausgehend von den unzweifelhaft bestimmten, dem ältesten 
(dem Floren Nr. 34) und dem jüngsten, Nr. 44 mit dem Ver- 
tragsgepräge, stellte ich die diesen dem Gepräge, und also 
wohl auch der Zeit nach, nächststehenden fest. Dem Floren 
am meisten verwandt sind Nr. 35 und 36, da sie noch den 
h. Johannes tragen. Dem jüngsten am nächsten stehen die- 
jenigen, welche wie jener den h. Peter thronend darstellen, 
Nr. 39—43. Die Mitte zwischen denen mit dem stehenden 
Johannes (Nr. 34—36) und dem thronenden Peter 
(Nr. 39—44) bilden die mit dem stehenden Petrus, Nr. 37 
und 38. Folgende Abtheilungen waren also gebildet: 

A. Floren Nr. 34. 

B. St. Johannes (34). 35. 36. 

C. St. Peter stehend. Nr. 36. 38. % 

D. „ „ thronend. Nr. 39—43. 

E. „ „ „ Vertragsgepräge. Nr. 44. 
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Es galt nun die Uebergänge zu finden, und da stellte sich 
heraus, dass in der Abtheilung B ein Stück den Achtpass, ein 
anderes den Dreipass hatte, der auch auf denen der Abth. C 
und einem der Abth. D vorkommt. Demnach musste der Acht- 
pass (Nr. 35) vorangehen, Nr, 36 mit Dreipass folgen und das 
mit dem Dreipass und dem thronenden St. Peter das erste der 
Abth. D bilden. Nr. 37 und 38 sind wohl gleichzeitig; wenn . 
man will, kann man Nr. 38 deswegen für jünger halten, weil es 
eine Neuerung, die Angabe der Münzstätte enthält. Nr. 36—39 
also mit Dreipass. 

Es handelt sich jetzt noch um Nr. 40—43. Wenn man 
zurückgeht auf die früheren Nummern, so bemerkt man, dass 
der Wappenschild von Nr. 37 — 39 hochgetheilt ist, ich musste 
also auch die beiden mit dem thronenden Petrus und demselben 
hochgetheilten Schilde jenen anreihen; Nr. 41 hielt ich für 
jünger als Nr. 40, weil dieser noch einfacher und nur zwei 
gekreuzte Schlüssel zu den Füssen des Heiligen hält, während 
dieser zwei Wappenschildchen an derselben Stelle hat und 
damit den Uebergang anzudeuten scheint zu dem nächsten, 
Nr. 42, welcher im Felde der Kehrseite in grösserer Form 
dieselben Wappenschildchen wiederholt. Nr. 43 mit dem ge- 
viereten Wappenschilde, an sich schon eine jüngere Wappen- 
verbindung als die vorher angeführten, schob sich nun ganz 
von selbst in die einzige noch übrige Lücke. Nach den Wappen- 
einfassungen ordnen sich die Gulden folgendermassen : 

a. Dreipass Nr 36—39. 

b. Sechspass Nr. 40—44. 

In Uebereinstimmung mit der getroffenen Ordnung haben 
Nr. 35 und 36 die andern T, ferner Nr. 35—38 gekreuzte 
Schlüssel vor der Umschrift. Es spricht das wohl genügend 
für die Richtigkeit der getroffenen Ordnung. 

Obwohl man keinen Vertrag der rheinischen Kurfürsten 
kennt, welcher ein gemeinsames Gepräge vorgeschrieben hätte, 
findet man dennoch Gulden mit einer stehenden Figur sowohl in 
Trier wie in Mainz, dort mit dem stehenden St. Peter, hier 
mit dem stehenden TErzbischof Gerlach ; beide Gulden dürften 
gleichzeitig sein. Dass Kunows Gulden mit dem thronenden 
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Petrus die jüngeren sind, geht daraus hervor, dass auch von 
dem mainzer Erzbischof Adolf I. von Nassau Gulden mit einem 
Thronenden, dem h. Martinus als Bischof, vorhanden sind. 
Man darf daher wohl annehmen, dass Kuno's Gulden mit dein 
Thronenden nach Gerlach's Tode, also nach Kuno's Administrators 
Zeit geprägt sind. 

t Rhein-Pfalzgrafen. 

Ruprecht I. 1858-1890. 
Floren. Abzeichen Adler. 

45. a. * RVPE = RT DVX 

b. T- 

c. t<: 

d. e. P0 — RT • D Im Felde die grosse Lilie. 

KS. a. b. c. S • IOHÄ • = MM • ES • B • (Doppeladler) 

d. — -B- 

e. Ä = — B • 

Im Felde St. Johannes. 21 Stück. 

Der Querstrich in dem H des Wortes Johannes ist fast 
durchweg schräg. 

Widmer") n, Tab. VI, 25. — Monn. en or. p. 174, 1.— 
Dannenberg 69. , 

46. Spätere Nachahmung. * RVPE = RT • DV * Im Felde 
grosse Lüie. KS. * S • IOHÄ = MMES ■ B • (einköpfiger 
Adler.) Im Felde St. Johannes* 1 Stück. 

Obwohl in der Umschrift und Darstellung mit Nr. 45 fast 
gleich, erweist es sich doch beim ersten Anblick als sklavische 
Nachahmung. Die Buchstaben sind grösser und schmaler, der 
Heilige ist sehr breit gezeichnet, der Schrötling anscheinend 
weniger feinhaltig, dagegen breiter und auch dünner als die 
Vorbilder. Das Stück scheint zwar nicht das Erzeugniss eines 
Fälschers aber doch eines Nachmünzers zu sein. 

. 47A. a. *RVPE = RT'DV* 

b. c. X Im Felde eine grosse Lilie. 

•") Widmer, Domus Wittelsbachensis numismatica oder Sammlung 
aller Münzen und Med. des wittelsbachischcn Stammhauses. München und 
Ingolstadt 1784. 85. 3 Hefte. 
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ks. a. b. s ionä = nasB- 

c. 'S • I MGS • B St. Johannes, über seiner 

rechten Hand ein gekrönter Löwe von links. 

47B. d. HS. *RVPG = RTDVX Im Felde eine grosse Lilie. 
- KS. d. 8 IOHK' = )dBS B' 

e. S •" B • 

f. S:IONÄ = S • B- 

g. S-IONÄ = RGS B- 

h. siOMjm= mgs : b : 

Im Felde St. Johannes, über seiner rechten Hand ein 
gekrönter Löwe von links. Zusammen 19 Stück. 

Widmer II, Tab. VI, Nr. 24. Orsini Tav. 1, Nr. XIV. 
— Vettori S. 14, Nr. XII. — Monn. en or. p. 174, 2. 

48. *RVPE = RTDVX Im Felde die grosse Lilie. KS. 
• S • IOMÄ = MMES • B • St. Johannes, über seiner rechten 
Hand einköpfiger Adler mit linksgewandtem Kopfe, neben 
dem Heiligen rechts und links je ein Schildchen mit den 
bairischen Wecken. 1 Stück. 

Monn. en or. Suppl. p. 54. — Widmer, Domus Wittels- 
bachensis num. Heft H, Tab. VI, Nr. 27. 

49. a. * RVPGRT : DVX : ÖO00ES ° PJILÄT : 
b. T' : SßGS TI : 

Im Felde der gevierete Wappenschild (Löwe und Wecken) 
in einem aus Zwillingsfäden gebildeten (runden) Acht- 
pass. Am Rande aussen herum ein Strichelkreis, innen 
bei a) ebenfalls Perlkreis — bei b) Fadenreif. In den 
Ecken des Achtpasses aussen je ein Kleeblättchen. , 
KS. a. S • IOHÄ= HHGS • B (Doppeladler) 

b. -S-I B- (einfacher Adler) Im Felde 

St. Johannes wie auf den ältesten Florenen. Am Rande 
geht aussen herum ein Strichelkreis, auch geht unten an 
dem Mantel des Heiligen zur Verbindung der unterbrochenen 
Umschrift ein kleiner Theil eines inneren Reifs. 2 Stck. 
a. Orsini Tav. II, Nr. XXII, nicht bei Widmer, b. Widmer 
II, Tab. VI, Nr. 29. 



lymzeu uy 



Google 



- 50 - 

50. a. * RVP8RT : DVX i ÖOSßGS PJILJR • 

b. ERT A DVX •: dOOOES PÄL Geviereter 

Wappenschild mit Löwe (gekrönt) und Wecken in eine in 
runden Drei passe mit eingesetzten Spitzen, aus Zwillings- 
fäden gebildet. Bei Nr. 50 a. sind aussen in den Ecken 
sechs Punkte. KS. a. • S • IOfufl • = MHG8 • B (Adler) 

b. S-IOHÄ = HRESB- (Doppeladler) 
Im Felde St. Johannes. Aussen Perlkreis, bei a) auch 
innen ein Perlkreis, a. ist jünger. 2 Stück. 

Abbildung Nr. 23. 

51. RVPRT DV = X ö0Sß o S PÄL' Im Felde St. Johannes. 
Am Rande Perlkreis, innen Perl- und Fadenreif. KS. 
SBONa- = *TÄ BÄQ' = hQRÄÖ- Spitzer Dreipass, darin 
der gevierete pfalzgräflich-bairische Wappenschild mit Löwe 
und Wecken, rings herum drei Schildchen, oben rechts mit 
Rad (Mainz), oben links quergetheilt (Minzenberg), unten 
Doppeladler (Saarwerden). 1 Stück. 

Monn. en or. Suppl. p. 54 unter Ruppert III. — Nicht 
bei Widmer. 

Wie schon in der Einleitung hervorgehoben, ist dieser 
Gulden der jüngste des ganzen Fundes, da er wie kein anderer 
das Gepräge zeigt, welches die rheinischen Kurfürsten 138G für 
ihre Gulden festsetzten. Bemerkenswerth ist, dass man von 
Mainz das Stiftswappen aufsetzte, während man von den beiden 
andern Mitvertragsherren, den Kurfürsten von Trier und Köln, 
das Familienwappen der Betreffenden wählte, nämlich des trierer 
Erzbischofs Kuno von Falkenstein, der den Minzenberger Schild 
an Stelle seines Stammwappens, das Rad von Bolanden, führte, 
und des kölner Erzhirten Friedrich Grafen von Saarwerden. 
Es liegt der Gedanke nahe, man habe vorstehenden Gulden 
geprägt, als der mainzer Stuhl erledigt war, und wirklich findet 
man dem oben beschriebenen gleiche Gulden mit dem Wappen 
des 1490 zur Regierung gekommenen mainzer Erzhirten Konrad IL 
von Weinsberg (1390—1396) bei Widmer IL Tab. VIII, Nr. 39. 
Dennoch halte ich diese Annahme für nicht begründet, da die 
grosse Mehrzahl der Gulden der rheinischen Kurfürsten das 
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Rad, nicht das Familieuwappen des Erzbischofs trägt. Man 
müsste sonst die Mehrzahl der Gulden während der mainzer 
Stuhlerledigungen geschlagen ansehen; man wählte vielmehr 
das Rad als charakteristisches Merkmal der rheinischen Kur- 
vereinsmünzen und selbst unberechtigte kleine Münzherren 
wählten dasselbe Zeichen, um den Erzeugnissen ihrer Münz- 

meister leichter Eingang in den Verkehr zu verschaffen. 

• 

Reichspfandschaft Oppenheim. 
Inhaber Pfalzgraf Enprecht L 1275—1290. 

52. a. * OOCMETÄ • III • OPPEHHEin 



b.c. — J\ ■ I h— n:- 

d. — j\ m o n • 

e. n • m • o — — Harn*.- 

f. a in :■ o ne — 

g. j\ • m • o — nhEm 

h. J\ m O Im Felde der 



gevierete Schild mit Löwe und Wecken in einem runden 
Dreipass mit eingesetzten Spitzen, aus Zwillingsfäden ge- 
bildet, in den äussern Ecken sechs Dreiblättchen. 

KS. a. S • IOH J\ = rMES • B (Doppeladler) 

b. d. H 

c. IIjm= II0ISB 

e. S • IOH Jl = HRES B 

f. = UU — B 

g. = HIZ — B 

h. = HHQS B ■ 

Im Felde St. Johannes. 12 Stück. 

Monn. en or. 307. — Revue beige 1863 pl. XV, Nr. 4. 

Die Stadt Oppenheim hatte 1255 von König Wilhelm das 
Münzrecht auf zehn Jahre zunächst erhalten 24 ). Wenngleich 
die dortige Münzergenossenschaft dasselbe noch bis zu seiner 
formellen Aufhebung durch König Ruprecht besessen und 
benutzt hätte, unterliegt es doch keinem Zweifel, dass diese 



■*) Frank, Wilhelm, Geschichte der ehem. Keichsstadt Oppenheim. 
(Darm'stadt 1859) S, 238, Urkunde Nr 13. 
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Gulden von den Pfalzgrafen geschlagen sind, und zwar 1375, 
nachdem die ehemalige Reichstadt Oppenheim pfandweise an 
Pfalzgraf Ruprecht I. (1353—1390) übergegangen war. Die 
Folge dieses rechtlichen Verhältnisses ist, dass auf vorstehenden 
Gulden kein Münzherr genannt ist. Aber schon Ruprecht II. 
(1390—1398) setzte, noch ehe die Pfandschaft erblich wurde 26 ), 
seinen Namen hinzu, wie der bei Widmer, Domus Wittels- 
bachensis, Heft II, Taf. VIII, Nr. 39, abgebildete Gulden be- ' 
weist, der den kleinen Adler zwischen den Füssen St. Johannis, 
das Zeichen des Vertrages von 1391 (—1399) trägt. Der Grund, 
weshalb in Oppenheim bald eine Münzstätte angelegt wurde, 
ist in dem bedeutenden Zollgefälle daselbst zu suchen. Ueber- 
haupt legte man Münzstätten am liebsten dort an, wo das 
Münzmaterial am reichsten zufloss, also an Zollstätten oder in 
und bei grossen Handelsstädten. Wie aus der im Anhange 
mitgetheilten Urkunde hervorgeht, wurde die Münzstätte zu 
Oppenheim auf sechs Jahre unter den allgemein üblichen Be- 
dingungen auf sechs Jahre an Johann Grien von (Schwäbisch) 
Hall gegen Entrichtung von */* Gulden für jede vermünzte 
Mark Goldes als Schlagschatz verliehen. Ob er der erste pfalz- 
gräfliche Münzmeister in Oppenheim, gewesen, ist zwar wahr- 
scheinlich, lässt sich aber nicht mit Bestimmtheit sagen, 

Mainz. 

Ehe ich an die Beschreibung der mainzer Münzen gehe, 
muss ich nothwendigerweise erst kurz feststellen, wer recht- 
licher Besitzer oder thatsächlich Inhaber der mainzer Diöcese 
oder eines Theiles derselben war, um darauf die Erklärung 
der Münzen zu gründen. Ich folge in den nachfolgenden Dar- 
stellungen den Angaben in Schliephake's Geschichte von Nassau 
Bd. IV 26 ) mit Fortsetzung von Menzel 27 ), den Urkunden werken 
von Gudenus, Joaunis und Würdtwein, sowie Scriba, Regesten 
von Hessen Abth. HI und IV 28 ) und Böhmer's Regestenwerken. 

") Dies erreichte Ruprecht III. erst 1399. 

4 «) Wiesbaden 1875. 

^) Daselbst 1879. 

") Darmstadt 1851. 1853. 
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Am 10. September 1328 war Erzbischof Mathias gestorben. 
An seine Stelle wählte das Domkapitel den trierer Erzhirten, 
den gewandten kriegslustigen Balduin von Lützelburg, Bruder 
des 1313 gestorbenen deutschen Königs Heinrichs VII., Neffen 
des Königs Johann von Bömen. Der Papst Johann XXII. in 
Avignon dagegen bestimmte schon unterm 11. Oktober 1318 
den Neffen des kölner Erzhirten, den Grafen Heinrich von 
Virneburg zum mainzer Erzbischof. Balduin und sein Anhang 
— auch König Ludwig unterstützte ihn — behielt die Ober- 
hand in dem nun beginnenden Kampfe; er blieb Inhaber des 
Erzstifts, „Pfleger des Stuhls zu Mainz" bis 1336. Als er dann 
aber sich gegen König Ludwig auflegte, verlor er an Macht, 
welche er durch Anerkennung seitens des Papstes zu ersetzen 
hoffte. Als ihm dies nicht gelang, verzichtete er unterm 12. No- 
vember 1336 auf den Mainzer Stuhl, den nun Heinrich Graf 
von Virneburg einnahm. 

Aber Heinrich, obwohl vom Papste eingesetzt, schloss mit 
dem Gegner desselben, dem Kaiser Ludwig, Frieden und war 
in Folge dessen nur zehn Jahre 1336 bis 1346 im ruhigen 
Besitz des Erzstifts. Am 7. April 1346 erklärte ihn der Papst 
für abgesetzt. Er zog sich zurück, tibergab die Verwaltung in 
die Hände des Domherrn Konrad von Kirkel und lebte seitdem 
ruhig in Eltville. Der Papst hatte als Ersatz für den abge- 
setzten Erzbischof den jungen Grafen Gerlach von Nassau 
bestimmt; derselbe konnte jedoch als Gegner König Ludwigs 
nicht den ihm übertragenen Stuhl einnehmen. Zwar gestalteten 
sich, als Ludwig 1347 starb, die Umstände für ihn günstiger, 
sogar der gegnerische Verwalter des Erzstifts, Konrad von 
Kirkel, wurde 1348 gefangen genommen; aber als der kriegs- 
gewandte Kuno von Falkenstein, ein durch Thatkraft, Klugheit 
und Gewandheit ausgezeichneter, höchst interessanter Mann, 
„Vormünder und Pfleger" des Erzstifts Mainz (für Heinrich 
von Virneburg) wurde, da musste sich Gerlach mit dem Titel 
und der Freundschaft des Königs Karl IV. begnügen. That- 
sächlich war das ganze Erzstift, mit Ausnahme der freien Stadt 
Mainz, in den Händen Kunos, und wenn im Erzstift gemünzt 
wurde, so geschah es gewiss nur im Auftrage Kunos. Dieser 
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schaltete und waltete in der Diöcese Mainz wie in seinem Eigen- 
thume, er vergab Lehen, versetzte und verpfändete Stiftseigen- 
thum. Trotz mancher abenteuerlichen Vorfälle, trotzdem er 
sich durch sein gewaltthätiges Auftreten viele Feinde zugezogen 
hatte und viel bekämpft wurde, war und blieb er bis zum Tode 
Heinrichs von Virneburg thatsächlich Inhaber des ganzen Stifts. 

Gerlach von Nassau wurde zwar nach und nach als Erz- 
bischof anerkannt, durch sein ruhiges, rechtliches Auftreten 
• wurde er sogar, nachdem er dem Rathe der Stadt Mainz dessen 
Freiheiten bestätigt hatte, in diese aufgenommen. Aber die 
reichen Zolleinkünfte zu Ehrenfels (gegenüber Bingen), Ober- 
lahnstein u. a. Orten waren in Kunos Händen. Gerlach musste, 
wenn er Geld brauchte, Familieneigenthum verpfänden. Ein 
Glück für ihn war es, dass Kaiser und Papst mit ihm waren, 
dass deren Freunde auch die seinigen waren, dass jener endlich 
alle seine Gegner überwand, Kuno aber sich durch sein Auf- 
treten viele Feinde zuzog. Auf dem Reichstage zu Mainz Ende 
1353 führte man endlich die Lösung der unerträglichen Ver- 
hältnisse herbei; sie fiel durchaus günstig für Gerlach, also 
gegen Kuno aus. Doch trat dieser nicht ohne ausserordentlich 
reichliche Entschädigung das bisher Innegehabte ab. Gerlach, 
in der vom 3. Januar 1354 datirten Sühne als Erzbischof aner- 
kannt, hatte an Kuno 40,000 Gulden Frankfurter Währung 
(einen Gulden für ein Pfund Heller gerechnet) zu zahlen, wofür 
Bingen, Ehrenfels und der dortige Zoll nebst den meisten Ort- 
schaften Rhein abwärts verpfändet wurden. 

Erzbischof Heinrich von Virneburg war am 21. December 

1353 plötzlich gestorben, Kuno abgefunden und jetzt erst, von 

1354 an war Erzbischof Gerlach von Nassau in der Lage, die 
mainzischen Münzstätten zu benutzen. Den ältesten ihm ge- 
wöhnlich zugeschriebenen Gulden, den eltviller, lege ich seinem 
Vorgänger bei. 

Kuno von Falkenstein, 
Stiftsrerweser 1846-1354. 

Abbildung Nr. 25. 

53. Hb FLORI - 6LT6V * Im Felde die grosse Lilie. KS. 
• S • IOMÄ - MM ES • B • (Helm). Im Felde St. Johannes. 

1 Stück. 
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Mono, en or. Suppl. p. 98 unter „monnoies inconnues". — 
Mader, Beiträge VI, Seite 243. — Orsini Tav. II, Nr. XXV. 
— In L. & L. Hamburgers Katalog der Sammlungen Lohr, 
Stecki und Regnault (Frankfurt 1875) war ein Eltviller Gulden 
aufgeführt unter Nr. 3054. — Cappe erwähnt in seiner 1856 
erschienenen „Beschreibung der Mainzer Münzen" die Münz- 
stätte, giebt aber weder Beschreibung noch Abbildung. 

Erwähnen will ich nebenbei, dass sich in der schönen 
Sammlung des Herrn Polizeirath Höhn in Wiesbaden zwei 
Eltviller Gulden befinden, von denen einer eckige E, der andere 
runde geschlossene Q hat, während der obige runde aber offene 
6 hat: 

Nr. 53 a. * FLORI = QLTQV KS. * SIONÄ = NNES Bh 

b. * ELTh - EVILE „ SI =MNES B (Helm) 

Warum, habe ich mich gefragt, setzte der betreffende 
Münzherr nicht seinen Namen darauf, wie es doch jeder be- 
rechtigte that? Gerlach hatte doch keine Ursache seinen Namen 
fortzulassen; im Gegentheil lässt sich erwarten, er werde sich 
sobald wie möglich als berechtigten Inhaber des Erzstifts haben 
derselben wollen! Nicht einmal das Wappenbild des Stifts, 
das Rad steht darauf — sondern ein Helm ! Sollte ein anderer, 
der Inhaber von Eltville gewesen aber Erzbischof von Mainz 
nicht war, diesen Gulden geschlagen haben? 

Was lag oder liegt da näher als die sehr natürliche An- 
nahme, diesen Eltviller Gulden dem Stiftsverweser Kuno von 
Falkenstein zuzuschreiben. Eltville "War des abgesetzten Heinrich 
von Virneberg Sitz, und zwar ein ruhiger fester ; die Burg Klopp 
bei Bingen und Miltenberg ebenso wie Aschaffenburg waren 
theils gefährdet theils zu weit entfernt, um als Münzstätte 
benutzt zu werden. Gold ging genug ein, denn alle Zollstätten 
waren in Kunos Händen, wenn es auch weniger gewesen sein 
mag als in ruhigen Zeiten. Auch der Umstand, dass Gerlach 
1354 nach seiner Anerkennung in Eltville eine Münzstätte 
besetzte, lässt vermuthen, dass dort bereits eine solche bestanden 
hat. Es spricht also nichts gegen Kuno, und das Fehlen 
des Bischofsnamens und des Rades, der Ersatz desselben durch 
den Namen der Münzstätte und den Helm für ihn. 
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Dass Gerlach in Eltville münzen Hess ist unzweifelhaft; 
ausser der verhältnissmässig unbedeutenden Münzstätte Milten- 
berg im Frankenlande benutzte er bis kurz vor seinem Ende 
in den Rheingegenden, also dort, wo doch der grösste Theil 
der Goldvermünzung stattgefunden haben muss, nur die Münz- 
stätte zu Eltville und zwar unausgesetzt. Die zahlreichen Ger- 
lachsgoldgulden können — abgesehen von den wenigen in Ost- 
franken entstandenen — demnach nur in Eltville geprägt. Wir 
haben also den gewöhnlichen eben genannten Gulden die zuge- 
hörige Münzstätte zugewiesen und dieser die ihr gehörigen 
Erzeugnisse. Wir sehen auf allen Gerlachsgulden Namen und 
Wappen, bald noch mehr angegeben. 

Sollte das eben angeführte nicht dazu beitragen, jene 
Gulden ohne Mamen eines Bischofs und Wappen dem Stifts- 
verweser Kuno beizulegen? 

Gerlach Graf von Nassau. 

(1340) 1354-1371. 

54. a. *GGRL' = KR'QPS' (Gerlacus archiepiscopus.) 

b. — S 

c. L = ÄR'QPS' „ Im Felde die grosse floren- 

KS. a. b. S- IOHÄ = MMES • B ■ (Rad.) 

c. S I B. „ Im Felde St. Jo- 
hannes. 3 Stück. 
Nicht bei Dannenberg. 

55. a. b. *GaRL' = ÄR'QPS' 

I c. * L':=7tR: EPS: Im Felde die grosse floren- 

tinische Lilie. 

KS. (Rad) • S • IOHRMMES • B • (Adler) Im Felde St. Jo- 
hannes. Bei a. und c. ist" der Adler doppelköpfig, bei b. 
einfach. 7 Stück. 

Cappe M. M. Nr. 445, Taf. VII. 110. — Orsini Tav. I, 
Nr. XVII. - Vettori S. XIV, Nr. VIII. - Monn. en or. S. 11. 
— Dannenberg 65. 

(Bei einer Abart 29 ) fehlt am Anfange der Umschrift das 
Rad, dagegen befinden sich neben dem Heiligen im Felde Rad 

"•) In meiner Sammlung. 
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und Löwe Dannenberg 65a. — Vettori S. XIV, Nr. IX mit 
Löwe und Rad im Felde, ebenso bei Orsini Tav. II, Nr. XXXIII.) 

56. * = 6ERLÄÖVS = ÄREPS: 06COV Der Erzbischof mit 
Buch und Stab auf einem niedrigen Säulenknaufe stehend. 
Innerer und äusserer Perlkreis, jener wird durch das 
Bischofsbild durchbrochen. KS. *00ORETÄ • Iii \ OPIDO : 
PIIiGWEH' Im Felde der hochgetheilte Schild mit dem 
l na in z er Rade und dem nassauischen Löwen in einem aus 
Zwillingsfäden gebildeten runden Dreipasse mit eingesetzten 
Spitzen. Aussen herum in jeder der sechs Winkel ein 
Punkt. Nur ein äusserer Perlkreis. 1 Stück. 

Cappe M. M. Nr. 450. — Monn. en or. S. 11. 

Abbildung Nr. 28. 

57. • 60RL JlöVS = J\K • QPS • SBO0- Der Bischof stehend 
mit Buch rechts, Stab links, über seiner rechten Hand B, 
im Felde neben ihm zwei Wappenschildchen, rechts mit 
Rad, links mit Löwe. KS. RVPQRT DVX = DOSßGS PJ1L- 
Im Felde der Pfalzgraf in voller Rüstung mit erhobenem 
Schwert in der Rechten, neben ihm zwei Wappenschildchen 
mit Löwe und Wecken. (Dies interessante Stück des 
Mainzer Münzcabinets befand sich nicht im Funde; ich 
gebe es hier, weil es vordem noch nicht gut abgebildet war.) 

Der Löwe neben dem Bischof soll wohl der nassauische 
sein, obwohl die Schindeln nicht bemerkbar sind. Das B be- 
zeichnet die Münzstätte, und da es neben dem Bischöfe steht, 
wohl eine mainzische. Ob das aber Bingen ist, scheint mir 
zweifelhaft, da der Stempelschnitt ein so eigentümlicher ist, 
wie er niemals sonst am Rhein vorkommt. Das B in Bacherach 
und die Münze für pfalzisch zu erklären, wie der sonst so 
tüchtige Dr. Franz Streber 30 ) es thut, ist ganz unannehmbar, 
denn das B steht neben dem Bischof. Ich möchte die Münz- 
stätte ostwärts vom Rhein suchen und wenn man von Gerlach 
wüsste, dass er wie sein Neffe und späterer Nachfolger Adolf 
Graf von Nassau (1373—1390) in Bischofsheim gemünzt hätte, 

Abhandlungen derbayer. Akademie. I. Cl. IV. Bd. Abth. 1. S 151. 
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so würde ich ohne Bedenken sie dorthin weisen. Einen urkund- 
lichen Beweis für die Benutzung der Münzstätte Bischofsheim 
unter Gerlach besitzen wir nicht; aber der eben angeführte 
Streber macht eine kleine nach fränkischem Fusse und in einer 
fränkischen Münzstätte geschlagenen Pfennig: MONET(AI)nB' 
Bischofskopf, KS. DVX(R)VPGRT Kopf des Pfalzgrafen mit 
Halslatz — bekannt, der dieselbe Münzstätte B bezeichnet, vor- 
ausgesetzt dass das B deutlich und nicht etwa D (Dieburg 
zwischen Darmstadt und Aschaffenburg) ist. 

Leider kann ich das Vorstehende nur als Vermuthung, 
wenn auch als nicht unwahrscheinliche geben. Alle Versuche, 
die Urkunde über den Münzvertrag des Erzbischofs Gerlach 
mit dem Pfalzgrafen aufzufinden sind missglückt. 

Adolf Graf von Nassau 

1373-1390. 

Nach mehr als bei Gerlach ist es nothwendig der Münz- 
beschreibung kurze Angaben über die Geschichte dieses Erz- 
bischofs voranzuschicken, da über Adolf noch mehr als über 
jenen Unklarheit herrscht. 

In den Zeiten, von denen wir reden, war ein thatkräftiger, 
kriegsgewandter Mann mehr als jeder andere werth. Was lag 
da näher, als dass man nach Gerlachs Tode (12. Februar 1371) 
den vielumworbenen, anerkannt tüchtigen Kuno von Falkenstein, 
der seit 1362 den trierer Stuhl besass, 1369 und 1370 auch 
Administrator des kölner Erzstifts war, zum mainzer Erzbischof 
wählte. Er nahm nicht an und der von einem andern Theil 
des Domkapitels vorgeschlagene Adolf, Neffe des verstorbenen 
Gerlach, fand keine Anerkennung. König Karl IV. benutzte 
nämlich jede Gelegenheit sich und seinem Hause einen Vortheil 
zuzuwenden. Zudem war er des verstorbenen Bischofs Gerlach 
Zustimmung zu seinen Plänen nicht ganz sicher gewesen. Er 
brauchte aber auf dem ersten deutschen Bischofssitze einen 
unbedingt ergebenen Mann, denn er wollte seinen Sohn Wenzel 31 ) 



■') Wenzel war seit dem Absterben der Hohenstaufen der erste König, 
der mit seinem Vorgänger demselben Hause entstammte ; sonst war bei jedem 
Thronwechsel auch ein Wechsel des Königsgeschlechta eingetreten. 
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sobald als möglich zum König gewählt sehen. Bedenklich schien 
es ihm ferner, die mainzer Diözese dem Hause Nassau nach 
und nach ganz zu überlassen. Alles dieses veranlasste ihn zu 
Vorstellungen bei dem Papste, der ihm willfahrte und des 
Kaisers Verwandten, Johann Grafen von Lützel burg-Ligny, seit 
1366 Bischof von Strasburg, auf den Mainzer Stuhl berief. 
Adolf, der übrigens 1371 erst 18 Jahre zählte, wurde noch in 
demselben Jahre zum Bischof von Speier gewählt und damit 
entschädigt; am 8. Juli 1371 beschwur er nach Remling (Ur- 
kundenburch zur Geschichte der Bischöfe von Speier I 643) 
die Wahlcapitulation. 

König Karl IV., Erzbischof Johann von Mainz und unser 
Adolf schienen ausgesühnt zu sein. Karl IV. hasste zwar nicht 
unnöthig, erwies aber Niemand einen Gefallen ohne Aussicht 
auf Vortheil, oder liess etwas zu, wovon das Gegentheil ihm 
dienlicher sein konnte. Als Erzbischof Johann starb, am 4. April 
1873, wählte das Domkapitel einstimmig den Grafen Adolf von 
Nassau als seinen Nachfolger, wahrscheinlich um an dem benach- 
barten Hause Nassau eine Stütze in den kriegerischen Zeiten 
zu haben. Aber Karl IV. hatte ausser den schon 1371 bei ihm 
vorwaltenden noch einen andern Grund, der ihn veranlasste, 
gegen den Gewählten aufzutreten. Er hatte, um die Mark 
Brandenburg für sein Haus zu gewinnen, die Markgrafen von 
Meissen , die Bundesgenossen der Wittelsbacher von diesen 
abwendig gemacht, und musste sie jetzt zu belohnen suchen. 
Jetzt hatte er eine Gelegenheit das ohne Kosten zu thun: er 
bewog den Papst, dem Markgrafen Ludwig von Meissen, von 
1366 an Bischof von Bamberg, den mainzer Bischofssitz zu 
verleihen. 

Adolf versuchte dennoch bei dem Papste seine Bestätigung 
zu erlangen und unterstützte sein Gesuch durch Zusendung 
von 22000 Gulden; er täuschte sich zwar in seiner Hoffnung, 
gab aber damit das ihm Zugefallene nicht auf. Gestützt auf 
sein gutes Recht, das ihm treugcbliebene Domkapitel, die An- 
erkennung seitens der Erzbischöfe von Trier und Köln und mit 
Hülfe seines Hauses und deren Bundesgenossen setzte er sich 
bald in den Besitz des grössten Theils des Erzstifts. „Karl IV. 



Digitized by Google 



- $9 



musste", wiü Menzel in seiner Geschichte Nassaus Bd. I. 32 ) 
berichtet — ich entnehme vorzugsweise diesem Werke die für 
den vorliegenden Zweck notwendigen Notizen — „sofort er- 
kennen, dass für jetzt alle Bemühungen vergeblich, dass Bischof 
Adolf unbestrittener Herr in dem Erzstifte sei." Bereits im 
Februar 1374 hatte er den Ritter Werner von Falkenstein zum 
obersten Amtmann in Hessen, Thüringen und Eichsfeld bestellt. 
Wenn Karl IV. auch einmal mit den Anhängern Ludwigs den 
Erzbischof Adolf bekriegte, so besiegten sie ihn doch nicht, 
vielmehr leistete Adolf in Erfurt viele Wochen lang mannhaften 
Widerstand und der „Kaiser gewann die Ueberzeugung, dass 
die Parthei Adolfs nicht allein am Rhein, sondern auch in 
Hessen und Thüringen einen starken Rückhalt hatte. Er hielt 
es nicht für räthlich, den Gegner bis zum Aeussersten zu treiben. 
Wenn auch vom Papst und König nicht anerkannt, war Adolf 
immerhin im Besitz des ganzen Erzstifts und dadurch ein 
mächtiger Herr, mit dem man rechnen" musste. Karl war der 
letzte, der sich für andere anstrengte; als er die Kurfürsten 
für die Wahl seines Sohnes gewonnen hatte, war sein Zweck 
erreicht und nun lag ihm auch nicht mehr viel an dem Erz- 
bischof Ludwig. Diesen erkannten zwar, durch die Umstände 
genöthigt, die Kurfürsten als Mitkurfürsten an, aber gleich- 
zeitig gelobte König Wenzel dem „ehrwürdigen Herrn", Adolf 
Bischof von Speier, dass er wegen des Bündnisses, das sein 
Vater Karl und die Krone Böhmen mit dem Stifte und Capitel 
zu Mainz habe, wider ihn und das Stift nichts unternehmen 
und keinen Krieg führen wolle, so lange er lebe. Karl IV. 
hatte offenbar nicht die Absicht, Adolf aus seinem Besitze zu 
verdrängen. Bei der Krönung Wenzels in Aachen am 6. Juli 
1376 waren die Grafen Johann und Ruprecht von Nassau, nicht 
aber Erzbischof Ludwig von Mainz zugegen. Bezeichnend ist 
es, sagt Menzel, dass der König den Bischof Adolf wegen 
seinen rheinischen Besitzungen zum Eintritt in den 1377 zu 
schliessenden Landfrieden veranlassen, also geradezu amtlich 
den Besitzstand desselben anerkennen wollte. Eine wahre Ironie 

") Wiesbaden 1879, als Fortsetzung der Geschichte Nassau^ von 
Schliephake Bd. V. 



Digitized by Google 



- 70 - 

ist es, dass Adolf eine Krone, welche Karl IV., wahrscheinlich 
beim letzten Wahltage, an die Stadt Frankfurt verpfändet hatte, 
auszulösen vermochte. Es ist nicht unmöglich, dass er sich 
damit des Kaisers Gunst erwerben wollte. Dieser that denn 
auch nichts ernstliches gegen ihn, wenn er ihn auch nicht an- 
erkannte. 

Als Papst Gregor XI. gestorben und Urban VI. gewählt 
war, schickte Adolf vertraute Boten an diesen, um seine Aner- 
kennung zu erlangen. Sie schien auch erfolgen zu sollen unter 
der Bedingung, dass Ludwig sich durch den Titel eines Patriarchen 
von Jerusalem und ein erledigtes Bisthum — Bamberg hatte 
er an Lambert von Brun abgegeben — entschädigen lasse. 
Inzwischen starb aber auch Karl IV., Wenzel scheint Ludwig 
zur Ablehnung der Entschädigung bewogen zu haben, und so 
blieb alles beim Alten. 

Aber UrbanVI. erhielt wieder einen Gegenpapst, Clemens VII. 
in Avignon ; von diesem erhielt Adolf die Bestätigung als Mainzer 
Erzbischof und Hess sich in seiner Stadt Eltvil feierlich am 
29. Oktober 1379 einkleiden. Wenzel unternahm nichts gegen 
Adolf, er bewilligte ihm, dem „ehrwürdigen Adolf, Bischof zu 
Speier, seinem lieben Neffen und Fürsten", den Zoll zu Höchst 
wieder aufzurichten, den jener endlich nach vielen erfolglosen 
Aufforderungen Kaiser Karls IV. abgestellt hatte. Wenzel 
schickte sogar Adolfs Freund und Bundesgenossen, den Herzog 
Stephan von Baiern, nach Horn, um ausser andern Dingen auch 
die Bestätigung des Mainzer Prätendenten dem Papst an das 
Herz zu legen. Wenn auch Urban VI. nicht gleich darauf ein- 
gehen wollte, so belehnte doch König Wenzel am 4. Februar 
1381 Adolf, nachdem dieser Urban anerkannt hatte, mit den 
Lehen, welche die Erzbischöfe von Mainz vom Reiche tragen 
und die Zustimmung des Papstes folgte bald nach. 

Wir sehen aus der gedrängten Darstellung, die ja nur 
das allernothwendigste bringen sollte, zur Genüge, dass Adolf 
thatsächlich Inhaber des Mainzer Erzstifts war. Wenn er auch 
nicht den Titel Erzbischof führen konnte, so wird man es doch 
erklärlich finden, wenn er sich „Vormünder", „Pfleger" oder 
„Administrator des Stifts zu Mencze" nennt. Ebenso sicher ist, 
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dass Ludwig nur in Begleitung des Kaisers oder anderer Kur- 
fürsten das Erzstift betreten hat. 

Adolf war also 1373—1381 Administrator, 

1381—1390 Erzbischof. 

Aus beiden Perioden werden wir also auch Münzen von 
ihm zu erwarten haben, um so mehr, da die Vorbedingung zur 
Goldausmünzung, das Vorhandensein des Metalls, durch die 
Zollgefälle in reichlichem Masse erfüllt wurde, und urkundlich 
die Münzthätigkeit nachgewiesen werden kann. So rechnete 
Adolf z. B. mit Johann von Richensee, dem Münzmeister zu 
Höchst am Main (bei Frankfurt) am 10. Dezember (feria quinta 
post Nicolai) 1377 ab, und 1378 schreibt er an seinen Amt- 
mann in Miltenberg wegen der dortselbst von Fritz Ergensheim 
geprägten Silbermünzen. 

Nebenbei will ich noch anführen, dass auch Würdtwein 
von Adolf sagt: erat archiepiscopus Mogontinensis ab anno 
1373—1390, und sein Denkmal im Mainzer Dom sagt: annis 
regnavit sedecim. 

Abbildung Nr. 27. 

58. 3 3 ) * SßOnaTÄ : OPIDI • m kOSDam Der Mainzer 
Wappenschild (Rad) in einem runden Dreipass mit einge- 
setzten Spitzen; aussen herum in jeder der sechs Ecken 
ein Dreiblättchen. KS. S-MHtTIß= VS ÄRGPS* St. Martin 
als Bischof thronend, unter seinen Füssen ein kleiner Schild 
mit dem nassauischen Löwen, die Schindeln sind jedoch 
nicht sichtbar. 1 Stück. 

Bisher unbekannt. 

Dem Gepräge nach ist dieses Stück seitens des Dom- 
kapitels geschlagen worden, da nichts an einen Bischof erinnert, 
aber es könnte doch auch eben so gut in der ersten Zeit von 
Adolfs Administratorperiode geprägt sein, als er noch nicht 
recht die Form finden konnte, unter welcher er seine Münzen 

•*) Unter „Villes libres" findet man S. 286 in den Monnoies en or. 
folgenden ähnlichen Goldgulden 58A *MOnGTÄ:OPIDi:PmGGnSlS 
Der raainzer Schild mit Rad in einem runden Dreipass mit eingesetzten 
Spitzen. KS. SaSüMGRTIIiVSJIGPa St. Martin als Bischof thronend 
unter gothischem Tabernakel. 
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in den Verkehr bringen konnte, ohne einerseits sich nicht selbst 
zu verleugnen und andererseits den Rechtsanschauungen seiner 
Zeit Rechnung zu tragen. Für die letztere Annahme scheint 
zu sprechen, dass St. Martin als Bischof dargestellt ist, während 
er auf unzweifelhaft von dem Kapitel geschlagenen als Kriegs- 
mann reitend mit dem Bettler zusammen abgebildet wird. 

Abbildung Nr. 26. 

59. * M)OLF£ EP£ SPI § ÄMIIHSTT § Eö M (Adolfus epis- 
copus Spirensis, administrator ecclesiae Moguntinensis) 
Geviereter Schild mit Kreuz (Speier) und Löwe (Nassau) 
in einem runden Dreipass mit eingesetzten Spitzen, in jedem 
der sechs äusseren Winkel ein Dreiblättchen. 



KS. SI MERTIR = (V)SI ÄREPV St. Martin als Bischof 
thronend, unter seinen Füssen einen Säulenknauf. 



Bisher unbekannt. 

Jedenfalls ist dieser Gulden 1373 geschlagen, als Adolf 
noch nicht im Besitz des ganzen Erzstifts war, noch ohne An- 
erkennung, wenigstens stillschweigende, wie er sie bald nachher 
bis 1381 besass. Dass er ihn als Bischof von Speier in einer 
zu diesem Stift gehörigen Münzstätte geschlagen habe, ist nicht 
gut anzunehmen, man müsste denn alle thatsächlichen Verhält- 
nisse leugnen oder sie nicht kennen. Für Speier eine Münz- 
stätte einzurichten wäre thöricht gewesen, da der Stoff fehlte, 
um dieselbe in Betrieb zu setzen und darin zu erhalten. Das 
Stiftswappen von Speier allein kann nicht entscheiden, da er 
nebenbei auch den Titel von Mainz führt und der speieer Titel 
der einzige war, den zu führen er berechtigt war. Weitere 
Ausführungen sehe man hierüber bei den folgenden Nummern. 



60. a. b. * ÄDOLF '. 0P SPI ÄMIIHSTT 8(3 HO 



1 Stück. 



c. e. 



II 



d. 

f. 

g. 
h. 



F. 8 
F! 8 



F:0 



I. Ä 



a i 
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Der Mainzer Wappenschild (Rad) in einem runden Drei- 
pass mit eingesetzten Spitzen, aussen herum in den sechs 
Winkeln je ein Dreiblättchen. ^ 
KS. a. S:MIRTm' = VS8ÄREP': 
o.e. -S'M Ii -VS:Ä PS- 
cd. g. SM S Ä S 

f. 'S- MIRTH = V S 

h. -s — Tin - vs:ä — s- 

St. Martin als Bischof thronend, unter seinen Füssen ein 
kleiner Schild mh\Löwe (Nassau). 11 Stück. 

Monn. en or. p. 11 (und p. 43 unter Speier). — Cappe, 

Mainzer Münzen Taf. VII. 112. — Würdtwein Mainzer Münzen 

S. 19, Nr. 82. 

61. a. + HDOLF': EP': SPI'S ÄMIIHSTT'g E8'S MG' 

b. P'gS 

c. -EP g S- M' 

Mainzer Schild im Dreipass. 

KS. a. S • MIR' Tili' = VS : ÄREP': 

b. c. S 8 M S g Ä St. Martin thronend 

wie Nr. 61. 3 Stück. 

Diese vorstehend beschriebenen Gulden sind der Be- 
schreibung nach zwar fast gleich den unter Nr. 60 notirten, 
aber sie lassen doch beim ersten Anblick erkennen, dass sie in 
einer andern Münzstätte, wenigstens von einem nicht am Rhein 
heimischen Stempelschneider herstammen. Die Buchstaben sind 
viel höher und schmaler, überhaupt von einem andern Charakter, 
der zu der Vermuthung führt, sie als in Miltenberg geschlagen 
anzusehen. 

Schon Cappe hat die Gulden unter Nr. 60 und 61 mit Recht 
nach Mainz gelegt. Neuerdings hat nun Harster in seinem 
Versuch einer Speierer Münzgeschichte 3 *) sie unter den Speierer 
Münzen aufgeführt Doch wird man seinen Ausführungen wohl 
keinen grösseren Werth beilegen wie denjenigen seines Vor- 
gängers A. v. Berstett. Dieser sagt, dass Speier jedenfalls auf 
diese Gulden Anspruch machen könne, denn von Mainz stehe 

"*) Mitthcilungen des histor. Vereins der Pfalz, X (Speier 1882). 
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blos das Wappen, von Speier aber der Titel. Harster fügt 
hinzu, es gebe ausser 13 Stempeln mit EP SPI noch 17 andere 
ohne diese Bezeichnung! Das sind doch keine Beweise, um 
diese Gulden nach Speier zu verlegen 1 Wenn das EP SPI 
(episcopus Spirensis) fehlt, so sollte man doch diese Gulden 
gerade um so mehr nach Mainz legen. Doch wir müssen etwas 
weiter ausholen, um jene Ansicht hoffentlich für immer zu be- 
seitigen. 

Wenn Jemand Gulden ^schlagen wollte, so brauchte er 
Gold; dies hatte Mainz durch seine zahlreichen Zollstätten 
z. B. Höchst, Mainz, Ehrenfels, Oberlahnstein, und zwar in so 
grosser Menge, dass sich eine Münzstätte einzurichten lohnte, 
aber dass sie auch nothwendig war. Im Erzstift Mainz war 
also die Grundbedingung jeder Goldvermünzung vorhanden, 
nicht so in dem kleinen und armen Stift Speier. Die Bischöfe 
desselben Hessen überhaupt nur selten münzen, und mehr um 
ihr Münzrecht durch Benutzung zu sichern, als weil es an sich 
nothwendig war. Zudem sind später, wie bekannt, die meisten 
Münzen von denjenigen Speierer Bischöfen geschlagen, die zu- 
gleich noch einen andern Stuhl inne hatten und damit die 
Mittel gewannen, einige Denkmünzen ausgeben zu können. 

Ausserdem aber geht aus dem Gepräge unserer Gulden 
zur Genüge hervor, dass sie mainzisch sind, denn der h. Martin 
hat in Speier nichts zu thun, in Mainz ist er aber Patron ge- 
wesen. Mau suchte zwar Geld und Güter zu erwerben, aber 
Heilige hat man nicht annektirt. Das kann man nur sagen, 
wenn mau einen offenbaren Fälschungsversuch annehmen will, 
den man dem Bischof Adolf nicht zutrauen kann. Der Titel, 
um auch noch diesen zu erwähnen, ist von beiden Stiftern an- 
gegeben und zwar in ganz richtiger den thatsächlichen Ver- 
hältnissen entsprechender Weise, als Bischof von Speier (EP SPI) 
und Verwalter von Mainz (AMNINISTT EC MO). Jenes war 
er mit anerkanntem Recht, dieses mit dem Recht der Wahl 
und der Thatsachen. Ob er in dieser oder jener Eigenschaft 
die Gulden schlagen Hess, ist im Grunde gleichgültig; Titel, 
Name und Wappen sind hier nicht in erster Linie entscheidend, 
sondern der Umstand, dass er als Inhaber des Erzstifts Gold 
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hatte, als Speierer Bischof nicht, sonst hätte er ja vor 1373 
in einer Speierer Münzstätte gemünzt. Wie die Urkunden aus- 
weisen (Würdtwein Diplom. Moguntina IL S. 151—214) hat 
Adolf als Administrator, in Höchst 1377 und vorher münzen 
lassen, desgleichen 1378 in Miltenberg. Das sind niainzische 
Münzstätten 35 ). 

Gegenüber dem Angeführten kann das Vorkommen des 
Titels von Speier neben dem von Mainz gar nicht ins Ge- 
wicht fallen. Dass Adolf nach seiner Anerkennung den Titel 
von Speier fortliess, ist kein Grund anzunehmen, die Gulden 
m i t jenem Titel seien deswegen daselbst gemünzt. Wer möchte 
z. B. wohl anzunehmen wagen, die von mir in den Mittheilungen 
d. histor. Ver. d. Pfalz Bd. IX. beschriebenen Ilalbpfennige 
des Speierer Bischofs Mathias von Rammingen, die nur den 
Familienschild tragen, seien in seiner Eigenschaft als Herr von 
Rammingen geschlagen? 

Sicher scheint mir zu sein, dass die Gulden mit dem 
Administrator-Titel zwischen 1373 und 1381 von Adolf in seiner 
Eigenschaft als Inhaber des Erzstifts Mainz geschlagen sind, 
und zwar in Höchst, wahrscheinlich theilweise auch in Bingen, 
und Nr. 61 vielleicht in Miltenberg. 
62. a. b. c. ÄDOLPVS 71 = RGPS SBOG' 

d. FVS- = ÄR 

e. f. PVS = 71R O 

g. h. S = ÄR PS flßOG' 

St. Martin als Bischof thronend, unter ihm ein kleiner 

Schild mit Löwe (von Nassau). 

KS. a. d. SßOttQTÄ ; OPIDI • PIRGWöHSIS : (Bingen) 

b. *sß ■ van— s 

c. Sfi ä • o— w — s- 

h. +sh ä : o — i p — g vnseis 

e. Sfi Ä • O 1 • P WQIZSIS- 

f. sfi n : o — i p — w nsis : 

g. sk i p — w n-s: 



••) Wahrscheinlich ist auch in Bingen, gegenüber der Zollstätte 
Ehrenfels, gemünzt worden. 
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Der Mainzerwappenschild in einem runden Dreipass mit 

eingesetzten Spitzen, aussen in jedem Winkel ein Drei- 
blättchen. 9 Stück. 

63. a-f. ÄDOLPVS 71 = RGPS Sß06' 

g-i. S = TSR PS 

k. 1. S = ÄRGPS SBO 

St. Martin als Bischof thronend, unter ihm ein kleiner 
Schild mit Löwe, bei c. und 1. von Schindeln begleitet. 

KS. a. m. *SßORGTÄ ! OPIDI ■ III hOGSD G U (Höchst am Main) 

c. hevs 

d. hO SDGIR 

g. *Sß Ä • O hOGSTG R 



h. ä : o — i • i h 

i. 1 • i n 

k. P DI • I GM 

b. sß ä • opidi • m h n 

e. 1. SB : — -n 

f. sß ä : o — - — 

Der Mainzer Schild mit Rad in einem runden Dreipass mit 
eingesetzten Spitzen, aussen herum in den Ecken je ein 
Dreiblättchen. 21 Stück. 



Abgebildet Revue beige de numismatique 1856, pl. XXIV, 
Nr. 13. — Monn. en or. p. 12 unrichtig unter Adolt II. (1461 
bis 1475). 

Abbildung Nr. 24. 

64. 71 = DOLFVS 71 = RGPS' OOÄGV* Der Bischof mit Mitra, 
rechts ein Buch, links den Stab haltend, steht auf einem 
niedrigen Säulenknaufe. KS. * SßOMGTÄ * OBGR 
LTmSTGIi Hochgetheilter Schild mit Rad und Löwe 
(Nassau) in einem runden Dreipass mit eingesetzten Spitzen ; 
aussen herum in jeder Ecke ein Punkt. 2 Stück. 

Die Münzen unter Nr. 62—64, auf denen Adolf nur den 
Titel eines Erzbischofs von Mainz führt, sind nach seiner An- 
erkennung als solcher geschlagen worden. Sie sind bis auf den 
Oberlahnsteiner sehr gewöhnlich. 
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Abbildung Nr. 29. 

65. ÄDOLF RR = 9PIS SßÄGM (Adolphus archiepiscopus 
Maguntinensis) Im Felde St. Johannes im weiten Mantel, 
rechts segnend, links den Kreuzstab schulternd. SK. U ) 

•sßona- = -tä • VTa- = nhQSß- 

Im Felde in einem spitzen Dreipasse der Mainzer Schild, 
daran gelehnt rechts oben der saarwerdensche (Doppel- 
adler), links oben der minzenbergische quergetheilt, unten 
der hochgetheilte pfalzgräflich-bairische (Löwe-Wecken). 
Dieses Stück (im Mainzer Münzcabinet) gehört nicht zum 
Funde; ich theile es hier nur mit wegen seiner ausserordent- 
lichen Seltenheit, seiner interessanten Münzstätte und um die 
hervorragenden Gepräge der Mainzer Goldmünzen bis 1390 
sämmtlich hier zu vereinigen. 

Udenheim, früher immer Utenheim und Utinheim 
(Ute'sheim), seit 1623 durch den speier- trierischen Bischof 
Philipp Christoph von Sötern, Philippsburg genannt, liegt süd- 
östlich von Speier auf dem rechten Rheinufer. In Udenheim 
war eine Zollstätte, die ursprünglich dem deutschen Könige 
zustand, denn im Jahre 1378 „beurkundete Erzbischof Adolf 
dem Herzoge Friedrich von Teck, den diesem vom Kaiser ge- 
währten Rheinzoll eines Turnosen bei Udenheim heben zu 
lassen" 37 ). Doch war der grösste Antheil am Zoll ebenso wie 
Burg und Stadt Eigenthum des speirer Bischofs und sogar 
dessen bevorzugter Aufenthaltsort, wenigstens im 14. und 15. 
Jahrhundert 38 ). Wie das Gepräge des vorliegenden Guldens 
erkennen lässt, ist er nach 1386 geschlagen worden, also zu 
einer Zeit, in der Erzbischof Adolf von Mainz nicht mehr als 
Bischof von Speier anerkannt, sondern vom Papst seit 1381 

"•) Die Kehrseite ist von dem Herrn Wilhelm VII. von Hoorn 
(1390 — 1415) auf einem sehr seltenen Goldgnlden (abgebildet auf Tafel VI 
Nr. 6 der Wiener Numismatischen Zeitschrift Bd. III) bis auf die Umschrift 
und die durch die Hörner ersetzten bairischen Wecken nachgeahmt worden. 
Die Hauptseite entspricht dem Gepräge der rheinischen Gulden von 1399: 
Kreuz zwischen den Füssen des h. Johannis — also nach 1399 geschlagen. 
Remling, Geschichte der Bischöfe von Speicr I. S. 654. 

") Siehe Eemling's Urkundenbuch Bd. I und II. 
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durch Nikolaus aus Wiesbaden ersetzt war. Dieser aber konnte 
nicht in den Besitz des ihm verliehenen Stifts gelangen. Ob- 
wohl er 1388 auf der Kestenburg die bischöflichen Weihen 
empfangen hatte, konnte er trotz vieler mächtiger Förderer in 
dem mit seinem noch mächtigeren Gegner, Erzbischof Adolf 
von Mainz, 1389 zu Heppenheim an der Bergstrasse abge- 
schlossenen gütlichen Vergleiche nicht mehr als die Zusicherung 
der Nachfolge erhalten. Die Lehen wurden von Adolf und 
Nikolaus gemeinsam ertheilt, aber jener sollte „lebenslänglich 
Vormünder, Oberster und Amtmann des speirer Hochstifts 
bleiben". Es wird nach Vorstehendem erklärlich, wie es mög- 
lich ist, dass auf einer in einem speierischen Orte geschlagenen 
Münze nur Titel und Wappen von Mainz vorkommen. Diese 
zu führen war Adolf berechtigt, die von Speier nicht. 
Möglicherweise hat Adolf diesen Gulden in der Absicht schlagen 
lassen, um sich als wirklichen Besitzer des Speierer Stifts zu 
erweisen. Man kann daher diese Münze zu den speirischen 
rechnen, wenngleich sonst keine Speierer Goldmünzen aus dem 
Mittelalter bekannt sind, da im Allgemeinen die Einkünfte des 
Stifts Speier, insbesondere die Zolleinnahmen von Udenheim, 
viel zugeringe waren, als dass sie die Errichtung einer speirischen 
Münzstätte erklärlich machen oder als berechtigt erscheinen 
lassen könnten. 

Die Münzstätten und Münzmeister der Erzbischöfe von 
Mainz waren, soweit sie mir nach Urkunden und Münzen be- 
kannt geworden sind, folgende: 

Unter Gerlach von Nassau 1346—1371 
Eltville: 1354: Johann von Westemale. — 1360-1364 Fried- 
rich von Münstereifel. — Bingen durch Münzen erwiesen 
S. Nr. 56. — Miltenberg 1354. 1362, 1367 Henselin von 
Strasburg, Johanns Sohn von Kestinholtz; 1370 Fritz Ergens- 
heimer. Dieburg: 1368 Henselin von Strasburg. — Erfurt 
(?) 1368. Henselin von Strasburg. (Guden III, 490.) 

Gold wurde unter Gerlach meistens in Eltville vermünzt, 
an dessen Stelle später Bingen trat. In Miltenberg ist wenig 
Gold vermünzt, sonst sind nur Silbermünzen nach fränkischem 
Muster für die Besitzungen am Main geschlagen worden. In 
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Dieburg ist ebenfalls nur Silber nach fränkischem Fusse ver- 
münzt worden; die Dieburger Pfennige sind sehr selten. 

Adolf I. 

Bingen: 1382, 1387 Johann v. Richensee. 1388 Arnold von 
Rode. — Eltvil: 1382 Johann v. Richensec. — Höchst: 
1377. Johann v. Richensee. 1388 Arnold von Rode. Ober- 
lahnstein: durch Münze Nr. 64 erwiesen. — (Udenheim 
im Stift Speier). — In Frauken: Miltenberg: 1378 Fritz 
Ergensheimer. 1388 Thielmann Flügel. 1389 Hans Gryn 89 ) 
von Halle. Bischofsheim: 1388. Contze Fuss von Wert- 
heim. Neckarsulm hier soll unter Adolf auch gemünzt sein. 
Neustadt durch fränkische Pfennige bekannt. 

Die Hauptmünzstätten waren Höchst und Bingen, viel 
weniger bedeutend Oberlahnstein und Eltvil. In Miltenberg ist 
wenig oder gar kein Gold, sonst nur Silber vermünzt worden 
und zwar nach fränkischem Fusse. In Bischofsheim und Neu- 
stadt sind sehr seltene fränkische Pfennige geschlagen worden ; 
von den Sulmer Pfennigen kennt man noch kein deutliches 
Exemplar. 

Das Münzrecht der Erzbischöfe von Mainz lässt sich ur- 
kundlich nicht nachweisen ; besonders verliehen wurde das 
Recht, zu Miltenberg Gold- und Silbermünzen schlagen zu 
dürfen durch Karl IV. an Erzbischof Gerlach 1354*°). Das 
Erzstift Mainz hatte eben so lange wie irgend ein anderes das 
Münzrecht; aber man hatte in den verschiedenen Zeiten eine 
mit den Zeiten wechselnde Anschauung davon und machte einen 
in den verschiedenen Jahrhunderten durchaus verschiedenen 
Gebrauch davon. Ursprünglich war das Münzrecht nichts 
anderes als die Erlaubniss, das im eigenen Besitz befindliche 
Edelmetall durch den vom Kaiser eingesetzten Münzmeister 
unter den vom Kaiser genehmigten Bedingungen und Formen 
durch Aufsetzen des kaiserlichen Stempels in Münzen zu ver- 
wandeln. Je mehr kaiserliche Rechte im Allgemeinen an die 
Fürsten übergingen, desto umfassender dachte man sich auch 
das Münzrecht. Wo später die Macht des Landesherrn eine 

**) 1379 in Oppenheim als pfalzgräflicher Münzmeister. 
Regesta boica VIII S. 289. 
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unbeschränkte war, da war es auch thatsächlich das Münzrecht. 
Soweit weiss ich mich in Uebereinstimmung mit Ehebergs vor- 
trefflicher Arbeit über das ältere deutsche Münzwesen. Da- 
gegen habe ich über das Münzrecht in den deutschen Frei- 
städten eine andere Auffassung, die mit den uns überlieferten 
Urkunden durchaus im Einklänge steht. Es entwickelte sich 
nämlich gleichzeitig mit dem Ansehen der Bischöfe auch das 
der Münzerhausgenossenschaften , natürlich nur da, wo diese 
vorhanden waren. Waren die Hausgenossen schon so erstarkt 
durch die Macht der Verhältnisse, Handel und Verkehr, dass 
sie dauernd in Thätigkeit waren, so konnten die Bischöfe sie 
nicht mehr in den hergebrachten und stets geübten Rechten 
und Gewohnheiten stören, sondern sie mussten dieselben, als 
man anfing die Rechtsgrenzen urkundlich festzustellen, ihnen 
dieselben eben so gewährleisten, wie ihnen selbst, den „Landes- 
herren" gewisse Rechte übertragen waren, die sie zunächst im 
Namen des Kaisers ausübten und deren Abänderung sie sich 
auf seinen Befehl unterwerfen mussten. Als die landesherrlichen 
Rechte unabänderliche, mit den betreffenden Bischofsstühlen 
untrennbar verbundene geworden waren, da waren in gleichem 
Masse die Städte und die Hausgenossen erstarkt. Noch hatte 
der Kaiser gewisse aber beschränkte Rechte, welche die Bischöfe 
nicht selten anfochten auf Grund von Urkunden — deren 
jüngere Auffassung mit der ursprünglichen Absicht nicht mehr, 
wohl aber noch mit dem Wortlaut sich deckte — aber immer- 
hin bestanden die ursprünglich bedeutendsten Städte als Frei- 
städte und damit auch deren Münzergenossenschaften fort. Der 
Kampf um den Grad ihrer Selbstständigkeit d. h. um Zuge- 
hörigkeit zum Kaiser, tobte fort und wurde in dem einen Orte 
auf die eine, dort auf die andere Weise entschieden. In Mainz, 
dem Sitze seines Erzbisthums, hatten die Bischöfe das Münz- 
recht nach der um 1390 allgemeinen Anschauung nicht, sondern 
nur in der Form, in der es in dem alten Hausgenossenweis- 
thum 41 ) von 1365, erneuert 1421, ausgedrückt ist. Danach 

") Gedruckt: Joh. Dav. Köhlers Ehrenrettung Guttenbergs S. 71 
bis 73. — Würdtwein, Diplom, maguntina II S. 197. — Hirsch Münz- 
archiv VII S. 13. - Hegel, Mainzer Chroniken I. Anhang S. 349—352. 



Digitized by Goo 



81 - 



ruhte das Münzrecht der Form nach in den Händen des Bischofs, 
die Art der Ausübung desselben dagegen hing vollständig vom 
Oberhaupt der Münzergesellschaft ab. Thatsächlich münzte der 
Erzbischof von 1325 ungefähr an bis zur Eroberung der Stadt 
Mainz durch Adolf EL von Nassau (1462) ausserhalb dieser 
Stadt in den ihm unmittelbar unterworfenen Orten, während er 
für die Mainzer Münzergenossenschaft nichts mehr als der Herr 
von Weinsberg für Frankfurt 42 ) nämlich der „Schirmer" war, 
wie sich auch einmal der speirer Bischof in Bezug auf die 
Münze in Speier nennt. Da die Glieder der Hausgenossenschaft 
dem regierenden städtischen Patriciat angehörten, also bis zur 
Betheiligung der Zünfte an dem Stadtregimente, beides in den- 
selben Händen ruhte, so lag das Münzrecht durch Personal- 
union gewissermassen in der Hand der Stadt. 

Mit der Einführung des demokratischen Elementes in die 
Stadtverfassung sanken Macht und Mittel der Geschlechter im 
Allgemeinen und jedes einzelnen im besonderen. Durch die 
vielen innern Kämpfe hörte die eigentliche Thätigkeit der 
Münzer ganz auf, die Hausgenossenschaft gab damit Anlass zu 
Eingriffen des Schirmers, sie war jetzt auch schon weniger 
widerstandsfähig. 

Man suchte natürlich bei Neuordnung der städtischen Ver- 
hältnisse im 14. und 15. Jahrhundert auch das Münzrecht der 
Stadt zu sichern, bei der es ja unter dem alten Regimente der 
Geschlechter durch Personalunion gestanden hatte, aber man 
konnte das nicht selbstständig, da das Münzrecht dem Namen 
nach immer noch bei dem Kaiser ruhte. An diesen wandten 
sich die Städte um Verleihung desselben und erhielten es, 
Speier z. B. 1324 für Bürgermeister, Schöffen und Münzer, 
1346 für den Rath. Kaiser Siegmund bestätigte vielen Städten 
das Recht, so Speier 1419, Mainz ebenfalls 1419 43 ). Schon 
diese Ertheilung des Rechts Silbermünzen zu schlagen, welcher 

*•) Joseph, Goldmünzen des XIV. und XV. Jahrhunderts S. 71, 105 
und 140: 1423—1428 war der Herr von Weinsberg Schirmer. 

4> ) Reuter, Albansgulden, Urkundenbuch dazu S. 14 Nr. 2 und mit 
Anmerkungen wieder abgedrukt in dem Archiv für hessen-darmstadtische 
Geschichte XV S. 462. 

6 
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seitens des Mainzer Erzbischofs nicht widersprochen wurde und 
thatsächiich benutzt ist, legt dafür Zeugniss ab, dass das Münz- 
recht nicht bei dem Erzbischof lag, sondern dieser nur Inhaber 
einer Art von Oberaufsichtsrechts war. Als der mainzer Erz- 
hirt Diether von Isendurg durch seinen Nebenbuhler Adolf von 
Nassau hart bedrängt in Bingen nicht mehr münzen konnte, 
bat er 1461 die Stadt Mainz* 4 ) daselbst durch seinen 
Münzmeister Pfennige schlagen lassen zu dürfen. Im folgenden 
Jahre entriss Erzbischof Adolf von Nassau der Stadt Mainz, 
weil sie es mit seinem Gegner gehalten hatte, alle Freiheiten 
gewaltsam und machte sie zu einer bischöflichen Stadt. Von 
dieser Zeit an hatte der Erzbischof das Münzrecht in seinem 
ganzen Stift, während andere Städte z. B. Worms, Regensburg, 
Köln es sich zu wahren gewusst hatten, wenngleich es in Worms 
nicht unangefochten blieb. 

44 ) Siehe meine Beiträge zur pfalzgräfl. und inainz. Münzgeschichte 
S. 41 nnd Würdtwein, Dipl. mag. II S. 335. 



Anhang. 



Uebersicht der Goldgulden vom Florentiner Gepräge. 

So verdienstvoll Dannenbergs Arbeit (Wiener numismat. 
Zeitschrift XII.) über die Florenen ist, kann sie doch nach 
Bekanntmachung des Bretzenheimer Fundes nicht mehr als ein 
vollständiges Verzeichniss der Florenen gelten. Unser Fund 
hat mehrere interessante Nachträge gebracht, ferner habe ich 
alle verschiedenen Stempel, soweit sie mir vorlagen, verzeichnet. 
Weiter möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass sich zu Dannen- 
bergs Arbeit hier einige Berichtigungen als nothwendig ergeben 
haben und im Folgenden noch weiter ergeben werden. Nach 
alledem hielt ich mich theils berechtigt, theils verpflichtet, an 
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den Fundbericht einen Anhang zu setzen, der auch diejenigen 
Florenen aufzählt, welche in dem Funde nicht vorhanden waren, 
um meiner Arbeit mehr den Charakter von etwas Vollständigem 
zu geben und ihre Brauchbarkeit zu erhöhen. 

Es folgen auf einander Italien Nr. 1—5, Spanien 
Nr. 6 — 22; Frankreich mit Navarra und Genf Nr. 23—51; 
Niederlande Nr. 52—61; Deutschland Nr. 62—96 und 
zum Schluss Achaja Nr. 97. 

L Florenx. Oben Seite 16. Fund Nr. 4. 

2. Gharetto. 

* FLOR = GX OhÄ (Florenus ex Charettis oder Chareto). 
Grosse Lilie. KS. S • IOHÄ = NNES • B- (Vogelkopf). Im 
Felde St. Johannes. 

Morel-Fatio in der Revue beige 1865 S. 434. Taf. XV, 
Nr. 5. 

Zeichnung und Form der Buchstaben ist so durchaus 
italienisch, desgleichen die Bezeichnung des deutschen K-lautes 
durch CH (Andere wollen Chameraco lesen!), dass ich Morel- 
Fatio durchaus beipflichte, der diesen Goldgulden Otto II. von 
Carretto beilegt, der um 1255 eine Münze in Cortemiglia hatte. 

3. Montferrat Markgraf Theodor I. Paläologus 1306—1338. 
*ThEOD' = MÄRChO (Am letzten h noch ein Strich, 
dass es fast wie ein K aussieht.) Im Felde die grosse 
Lilie. KS. S • IOHÄ = NNES • B (Nagel.) Im Felde 
St. Johannes. 

Revue beige 1866 S. 191, Taf. XI, Nr. 1. — Dannenberg 
Nr. 2; er legt sie dem zweiten Theodor (1381 — 1418) bei, wozu 
gar kein Grund ist. Im Gegentheil spricht die Form der Buch- 
staben eher für den Anfang als das Ende des 14. Jahrhunderts. 
Uebrigens will ich darauf aufmerksam machen, dass 1308 in 
Florenz zwei gekreuzte Nägel als Serienzeichen gebraucht worden 
waren. D. Promis, Monete dei Paleologi sagt p. 11: „Seguendo 
Teodoro le parti di Enrico VIL, e quesli essendo nel 1312 a Pisa, 
per far dispelto ai Fiarentitu, secondo scrive il Villani, gli cm- 
cesse di batlere fiorini d'oro al conio di quelli di Firenze. Nach 
Morel-Fatio berichtet der Chronist Benvenuto San Giorgio, dass 

6« 
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der neue Markgraf von Montferrat, Theodor I. aus dem Hause 
der Paläologen, seine Florenen sotto il nome e insegne sue 
schlug. Name und Zeichen sind hier auch ausgedrückt, denn 
clavus, Nagel, und Clavasium ital. Chivasso, welches zur Mark- 
grafschaft Montferrat gehörte und wohl Münzstätte war, hängen 
offenbar zusammen. 

4. Savoyen. Graf Amadeus VI. 1343—1383. 

•ÄMED = ÖOMES Lüie. KS. SIOHÄ = NNES-B (Schild 

mit Kreuz.) Im Felde St. Johannes. 

Monn. en or. p. 250. — Dannenberg Nr. 3. — Orsini 
Tav. II, Nr. XXII. hat folgendes Stück: Äffi • dOSß0S = 
SHBÄVDIE Lilie. KS. -S IOHÄ = NNES B- (Rad und +). 
Im Felde St. Johannes. 

5. Stadt Savona. 

MONETÄ = SÄOME Lilie. KS. S- IOHÄ = NNES • B 
(Schildchen mit drei Pfählen.) St. Johannes. 
Promis, monn. della zecca di Savona I, 1. — Dannenberg 
Nr. 4. — Schweitzer Nr. 31 mit einer Rosette als Abzeichen 
an Stelle des Schildchen. 

Das Münzrecht erhielt die Stadt von König Ludwig im 
Jahre 1327. Ob sie von diesem Rechte gleich Gebrauch ge- 
macht hat ist zweifelhaft, 1350 aber schloss sie mit Bartolomeo 
di Pietra Caprina einen Vertrag ab über die Ausprägung der 
Florenen. 

Wahrscheinlich werden sich noch mancherlei italienische 
Nachahmungen von Florenen im Laufe der Zeiten finden. Siehe 
oben S. 20 die Verfügung des Papstes Johannes XXII. 

Spanien. 

Aragonien. Peter IV. 1335—1387. 

6. Ganzer Floren. 

a. *ÄRÄG = 0 REX P (Aragoniae rex Peter) Lilie. KS. 
S • IOHÄ = NNES • B (Röschen.) St. Johannes. 
Monn. en or. p. 77, Nr. 1. Heiss 45 ) Taf. 72, 7. 

*•) Heiss, descripeion general de las raonedas Hispano-Christianas 
desde la invasion de los Arabes. Band II. 
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b. Thurm (Dannenberg Nr. 5. Hess Taf. 72, 4.) — c. mit 
Helm (Heiss 72, 5. Monn. en or. p. 77, Nr. 4.) d. mit Schwert 
(Heiss 72, 6.) e. mit Q (Heiss 72, 8.) 

7. a. Halber Floren genau ebenso wie Nr. 6a. — Monn. en or. 
S. 77, Nr. 2. — b. mit Q (Heiss S. 20, 86 bis.) c. mit Krone 
(Heiss 72, 10.) — Dannenberg Nr. 6. 

8. Viertel Floren, wie die ganzen, aber Abzeichen ein Thurm 
(Heiss 72, 11). 

9. Ganzer Floren. 

*PÄRÄ=GOREX Grosse Lilie. KS. S IOH7V=NNES B 
(Schwert.) St. Johannes. Monn. en or. p. 77, Nr. 3. — 
Dannenberg Nr. 5a mit Schach von Urgel statt des Schwertes 
nach Heiss 72, 9. 

10. Halber Floren. 

*ÄRÄG=0 REXP Lilie. KS. •S IOH7Y=NNES B. (Krone) 
Heiss Taf. 72, Nr. 10. Dannenberg 6a. 

11. Viertel Floren. 

*ÄR7I0=OREXR Lilie. KS. SIOHÄ=NNESB (Thurm) 
Heiss Taf. 72, Nr. 11. Dannenberg 7. 

12. Halber Floren wie vor. Heiss U, S. 20, Nr. 11 bis. 

Johannes L, 1387—1396. 

13. Ganzer Floren. 

a. + ÄRÄ0 = 0 REX 1011 

b.c. 10 

d.(+ A)R X • 10 Im Felde die Lilie, bei 

b. sind neben der Lilie zwei Pilgermuscheln. 
KS. a. S IOHK = NNES B (Windhund.) 

b. S- IONÄ = HHES B 02 

c. NN (Krone.) 

d. HÄ = NNES • B „Im Felde St. Jo- 
hannes, bei b. neben dem Heiligen zwei Pilgermuscheln, 
a. Heiss Taf. 72, Nr. 2, (Dannenberg 8b.) — b. Orsini 
Tav. I, Nr. VIH; Heiss 72, 1 ; Dannenberg 8. — c. Dannen- 
berg 8a. — d. Heiss 72, 3; Dannenberg 8c. 

14. Halber Floren wie vor. Nr. 13 a. — Heiss II S. 22, 
Nr. 1 bis. 
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Martin. 1396— 1410. 
14. Ganzer Floren. 



a.b.c.d.e. KRÄGO - REX SB 

f.g. * MJH 

h.i. • SB — 

k. L m. n. Ä ESB 

o. (Adler) n ESß Sß 

p. *K 6SB 

q. ö = OREX ■ Sß Im Felde die 



Lilie, neben derselben bei h, i: Schach und Pilgermuschel 

— bei o: Schild von Aragon und Kreuzblume — bei p: 
Kreuzblume und Pilgermuschel. 

KS. a.c. S IOMÄ = MNES B Sß 

h. (Krone) 

d. (Schach) 

e. SIOHÄ = I«IESB Sß 

f. )(=MMESR Sß 

g. 71 = 

h. i. — OHA = NN ES Sß 

k. S IOHÄ = MMIESR Sß 

1. — VH ES R (SB) 

m. IRSB Sß 

n. S IOHÄ = NNESB 3R 

o. 7V — B SB 

p. K = 

q. • S • IOHK (Aragon) = NNES • B • (Krone.) 
Im Felde St. Johannes, neben demselben bei a : zwei Wind- 
hunde — bei c: zwei Stiere — bei f: zwei „Hügel" — 
g, p : Aragon und Pilgermuschel — h : Schach und Pilger- 
muschel — i: Aragon und Urgel (Schach) — k: Hirsch 
und Stier — 1: Schach und Stier — m: Sonne und Stier 

— o: Aragon und Kreuzblume. 

a— n ist bei Heiss Taf. 72, Nr. 1—13, Dannenberg Nr. 10. 

— o. p. q: Orsini Tav. I, Nr. IX. X. XI. 
15. Halber Floren wie vor. Nr. 14a. 

Interregnum 1410—1412. 
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16. ÄRÄG - O REX Lilie. - KS. S • IOH7T = NNES B. 
Heiss II S. 26, Nr. 1; Dannenberg 12. 

17. Ebensolcher halber Floren. Heiss II, S. 26, Nr. 2; Dannen- 
berg 13. 

Ferdinand L 1412—1416 

18. + ÄRÄG = 0 REX • FR Lilie. KS. S • IOHÄ = NNES • B ■ 
(Krone.) Heiss Taf. 72, l. Dannenberg 14. 

19. Ebensolcher halber Floren. Heiss 72, 2; Dannenberg 15. 
Alfons V. 1416—1458. 

20. a. * ÄRÄGO = RQX ÄLF 
b. c. L 

d. +Ä — G =Q RQX J\ Lilie. 
KS. a. d. 8 IOHÄ = MME8 B (Krone.) 

b. im 

c. S- = S- B- 

St. Johannes, neben demselben bei b. Röschen und Eichen- 
blatt. Heiss Taf. 73, Nr. 1—4; Dannenberg Nr. 16. 

21. Halber Floren wie vor. Nr. a, b, d. Heiss II, S. 28, 
Nr. lb, 2b, 4b. Dannenberg Nr. 17. 

22. = +AR-AG- =- Lilie. KS. S '. IOAN = NES .' B • 
(Löwe von rechts schreitend.) St. Johannes. Die Lilie und 
St. Johannes sind ganz anders stilisirt als die florentinischen 
Muster des Mittelalters. Das Stück dürfte daher wohl ein 
Erzeugniss des 16. Jahrhunderts sein, also der letzgeprägte 
Floren sein. 

23. Hav&rra. König Karl I. 1349—1387. 

* NÄVÄ = RÄ REX • R Lilie. KS. S • IOHÄ = NNES ■ B 
(Thurm.) Heiss Taf. 144, Nr. 3; Dannenberg Nr 18. 
24 Genf 

+ ÖO • GQB = QM8MS Lilie. KS. • S tOHÄ = MMES • R 
(Kreuz in einer Raute.) St. Johannes. 

Nach einer Mittheilung des Herrn Dr. Demol in Genf 
an Herrn Dr. Velke in Mainz ist die mir vorliegende 
Zeichnung eines solchen Florens nach einer handschriftlichen 
Zeichnung wiedergegeben. Das Urstück ist bisher nicht 
bekannt geworden. 
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25. Frankreich. Johann der Gute 1350—1360. 

*FRÄ = HTI7K In die grosse Lilie. KS. • S • IONÄ = 
NNES • B • (Helm mit Lilie.) Monn. en or. p. 94. Dannen- 
berg 19. Hoffmann, monnaies royales de France Taf. XIX, IL 
(Katalog Thomsen I, S. 251, Nr. 3029 und Conbrouse 
Nr. 132 unter Karl V.) 

26. Dauphine. Guiges VIH. 1319. 1333. Siehe Fund Nr. 5. 

27. Humbert IL 1333—1349. Siehe Fund Nr. 6. 

28. Karl I. (König Karl V.) 1349—1380. 

a. *RÄROL = DPhSV 

b.c. — K R Lilie. 

KS. a. -S-IOHÄ = MMES-B (Delphin.) 

b. (b. Delphin od. c. Thurm.) 

St. Johannes. 

Mit fehlerhaft wiedergegebener Inschrift in den Monn. 
cn or. p. 95 unter Frankreich, Karl V. 1364—80. 

29. Bearn. Gaston de Foix. 1436—1471. 

* ÄRNG = DNS BE Lilie. KS. S • IONH = NNIS B « 
St. Johannes. Poey d'Avant 3248. Taf. 61, 14. Dannen- 
berg 24. 

30. Aquitanien. Eduard III. von England. 1317—1355. 

a. * DVX:ä = QITÄIilG Grosse Lilie. KS. (Krone) 
= S IOIIÄ = HH6S B (Krone.) St. Johannes im Felde. 
Poey d'Avant, monn. feod. Nr. 2883. Taf. 61, 1. Dannen- 
berg 20. 

b. Ebenso, doch KS. hinter der Umschrift an Stelle der 
Krone ein Löwenkopf von vorn. Poey d'Avant Nr. 2832. 

31. Provence. Johanna. 1343—1352. 

a. (Lilie.) dOlTS = • PEIöE Lilie. KS. SIOHH = NNES-B- 
(Krone.) St. Johannes. Poey d'Avant Nr. 4016 Taf. 90, 15. 
Dannenberg 39. 

b. Mütze als Abzeichen statt der Krone. Poey d'A. Nr. 4017. 

c. Wie vorige, aber vor der Umschrift ein Kreuz. Poey 4018. 
. d. (Lilie.) COITS PlSlöIE KS. Krone als Abzeichen. 

Poey 4019. 
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Ludwig und Johanna 1347—1382. 

32. a. (Krone.) LREX = EIREG Grosse Lilie. KS. SIOHÄ = 
NNESB- (Lilie unter Turnierkragen.) St. Johannes. Poey 
d' Avant Nr. 4029. Taf. 91, 2. Dannenberg 40. 

b. Ebenso, aber das Abzeichen ist eine Lilie in einem 
länglichrunden Schilde. Poey Nr. 4030. 

33. Arles. Stephan II de la Garde. 1351—1359. 
•SÄREL r = ÄRGhP Lilie. KS. *S IOHÄ = NNES • B CS 
St. Johannes. Poey d'Avant Nr. 4107, Taf. 93, 5. Dannen- 
berg 21. Monn. en or. p. 21 mit OS statt GS. 

b. Abzeichen Nr. 4106: Croix engrelöe, Kreuz mit runden 

Zierrathen am Rande. 

c. „ Nr. 4108: S 

d. „ Nr. 4109: *S 

e. „ Nr. 4110: P 

f. S *ÄREL = ÄRGhP wie c: Abzeichen S. Poey Nr. 4111- 

34. a. 6 ÄREL' = ÄROh'P Lilie, 
b. * G L = h PS „ 

KS. a. • S IOHÄ = NNES • B (Helm.) 
(Krone.) 

a. Revue beige 1873 Taf. I, 1. Dannenberg 22. 

b. Orsini Tav. II, Nr. XXXV. Schweitzer Nr. 4. Vettori 
S. XIV, Nr. X. 

35. lontelimart. Gaucher Adh^mar (um 1375.) 

a. * G • DMS = MOTIL 

b. NS=M . 

KS. a. Z IOHÄ - HMES • B (Helm.) 

b. S NN B- (Krone?) 

a: Poey Nr. 4757, Taf 104, 23. b: Poey Nr. 4758. 

36. Orange. Raimund HI. 1335—40 (od. IV. 1340—93). 

• FLOR = I JlJSRÄ Lüie. KS. S • IOHÄ = NNES • B (Helm) 
St. Johannes. Poey d'Avant Nr. 4519. Dannenberg Nr. 37. 
37-39. Siehe Fund Nr. 7—9. 

40. Trois-Chäteaux. (Tricastrum.) Bischof Johann I. Costi. 
1349—1361. 
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a IEPS=T RdÄT- Lilie. KS. •S*IOHÄ=NNES-B* (Thurm) 

b. * =TRCÄST |] „ 

c. TRICÄT „ „ • „ 

d - * h » 

e. M-8PS-T CÄST- Abzeichen: Kreuz. 

a. Poey d'Avant Nr. 4682, Taf. 102, 15. — b: Nr. 4683. 
— d: Nr. 4685. — e: Nr. 4684. — c: Orsini Tav. II, 
Nr. XXXVI. — b: Monn. en or. p. 42. 

4L Yalentlnoi8 und Diois, Graf Aimar V. 1329 -1339. 

HS. *Ä DI6 = dON BÄ Lilie. KS. • 8 • IONÄ = NNES • B 
(Helm.) St. Johannes. Dannenberg Nr. 42. Revue beige 
1877, Bd. XXXIII, Taf. V, 10. 

42. Venaissin. Siehe Fund Nr. 10. 

43. 44. Burgund. Siehe Fund Nr. 11 und IIa. 

45. Bar. Graf Robert 1352—1411, Herzog seit 1355. 

* ROBER = 'GVS • DVX • Lilie. KS. S • IOHÄ = NNES • B 
(Krone.) St. Johannes. — Saulcy, Recherches sur los mon- 
naies des comtes et ducs de Bar, Taf. IV, 11. — Monn. 
en or. p. 239 unter „Robert, duc de Calabrc (t 1343)" 
aus dem Hause Anjou. — Dannenberg 23. 

46. * ROBE = RT • DVX Lilie. KS. • S ■ IONÄ = NNES • B' 
Die beiden Fische, das Wappenbild von Bar, so zusammen- 
gezogen, dass sie einen einzigen mit zwei Köpfen bilden. 
Im Felde St. Johannes. 

47. Lothringen. Johann I. 1346—1390. 

HS. IOhGS-LOCDVX KS. S IOHÄ-MMES B (Krone) 
Revue francaise de nuin. 1869 page 240. 

48. * hQVGR = DBX KS. S IOMÄ-MMESB (Krone.) 
Wiener num. Zeitschrift III (1871) S. 557. 

49. Gambray. 

• + • FLOR = PSV- OÄ' Lilie. (Praesulis Cameracensis.) 
KS. •+ S IOHÄ- NNES B (Blume oder Hand mit 
Blume.) St. Johannes. Robert, Numismatiquc de Cambrai 
Taf. XI, Nr. 1, 2. — Monnoies en or. Suppl. p. 98 unter 
monnoies inconnues. 
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50. a b. * FLOR = EPF • QTl Lilie, 
c. *F IV „ 

KS, a. * S IOMÄ = MMES B , =- Abzeichen nicht bestimmbar. 

b. H B • = (Adlerkopf?) 

C N NN B = " Abzeichen nicht bestimmbar. 

2a. c. Robert, Numismatique de Cambrai Taf. XI, Nr. 3, 4. 
2b. Dannenberg Nr. 27. 

Von den übrigen Stempeln, welche Robert anführt, giebt 
er nur die Münzmale über der Hand des St. Johannes, sie 
sind sehr undeutlich und kommen auf andern Floreneu 
auch vor. Nur ein Zeichen soll deutlich ein Anker sein. 

5L * • FLOR = CÄPI • CA Lilie. 

KS. a. SIONÄ = NNESB (Adler?) St. Johannes. 

b. =*S IONÄ = NNES B »fr- 
Robert, numismatique de Cambrai S. 196. Taf. XXVIII, 
Nr. 7, 8. 

52. Flandern. Ludwig L (1322—1346). Siehe Fund Nr. 12. 

53. Hennegan. * • 0 ÖOM = HÄMIÄ Lilie. KS. S IOHÄ = 
HHES B (Löwenkopf.) St. Johannes. Dannenberg Nr. 47 
abgebildet. 

54. KS. * dOir: = hÄIim Lilie. S • IOHÄ - NNES • B 
(Monogramm.) 

Nr. 53 ist nach Dannenberg von Graf Wilhelm IV. 
1337—1346 oder V. (1356—1358), Nr. 54 von Margaretha 
der Gemahlin des deutschen Königs Ludwig zwischen 1345 
bis 1356 geprägtlch glaube, dass man gerade Nr. 53 mit 
6(reta) COM(itissa) ihr zuschreiben könnte. — Siehe Chalon, 
Recherches s. 1. m. de Hainaut. 

55. Brabant Herz. Johann III. 1312—1355. HS. + 1 DVX = 
BR71BÄ KS. S:IOHÄ =NNES B (Löwenkopf.) 

56. Lütxelbwg. Wenzel I. 1353—1383. Siehe Fund Nr. 14. 

57. Geldern. Reinhold III. 1343-1371. US. 4<RVRM~VMDQM 
•S'IOMÄ-MMESB (Löwenkopf.) Roermonde an der 
Maas. V. d. Chijs, Gelderland Taf. II, Nr. I. ' 
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58. Honi-Herstal. Dirk Loef, 1358-1390. HS. Dli' : LODG = 
iaVS:h~ KS. S IOHÄl = HHES B (Adler.) Vergleiche V. d. 
Chijs, Brabant Taf. XI, Nr. 2. 

59. Loox. Graf Dietrich. 1336— 1361. HS. TERiaS-LOS:(IOM 
Lilie. KS. • S • IOHÄ - UWES • B (Adler.) 

60. Gottfried II. 1361—1363. HS. GOFRID' = DG . LOS Lilie. 
KS. • S ' IOHÄ = MMGS ■ B (Krone.) 

61. Valkenberg (Fauquemont) Reinhaid I. 1305—1332 (od. Rein- 
haid von Schönforst 1354. 1355.) HS. * KW • D' • D' = 
VÄLKG'B' Lilie. KS. * S * ION7I = NNES B • (Adler.) 
St. Johannes. Revue beige Serie II, Band I, Seite 384. 

Chalon, Hainaut, 1. Suppl. S. XXXII. Dannenberg 
Nr. 53. 

62. Kleve. Graf Johann, 1347-1368. * BVEDE = RENSIS 
Lilie. (Büderich, südwestlich von Wesel.) KS. SIOMÄ^ 
MMES ' B * (Helm.) St. Johannes. — Revue beige 1854, 
S. 53, PI. IV, 2. — Dannenberg Nr. 54. 

63. Jülich. Herzog Wilhelm I. 1357—1361. WILhGL = IIVS 
DVX Lilie. KS. -S-IOMÄ=MMES B (Adler.) St. Johannes. 
Monn. en or. p. 169. — Dannenberg 55. 

64. Heinsberg. Gottfried III. 1361 — 1395. HS. * GOED = 
hGIDG Lilie. KS. • S • IOMÄ - NNES B (Doppeladler.) 
St. Johannes. Revue beige Serie I, Bd. V, Taf. VIII, 11. 
Dannenberg Nr. 56. 

65. Essen. Abtei. Elisabeth Gräfin von Nassau 1370 bis 
1411. HS. *LY?8 =BT Ii'V (LYZEBeT Nassoviae comi- 
tissa) Lilie. KS. SIOHÄ = MGS B' (Löwe von Schindeln 
umgeben) St. Johannes. Revue beige 1861, Serie III, B. V, 
Taf. XV, 6. — Grote, Münzstudien 4, Taf. X, 2. Dannen- 
berg Nr. 57. 

66. Köln. Wilhelm von Gennep 1349-1362. //S.WILhÄ = 
REPVS (WILHelmus ARchi EpiscoPUS) Lilie. KS. - SIOHÄ 
=NNES (Adler.) St. Johannes. Dannenberg Nr. 58. Katalog 
Schultlfess Nr. 1851. 
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Viertelsfloren : 

67. HS. WILhA = AR0PS Lilie. KS. : S IOHA = MMES B 
(Schafscheere.) St. Johannes. Die Schafscheere ist das 
Wappenbild derer von Gennep. — Cappe, kölnische Münzen 
Nr. 848. 

68. Engelbert EL Graf v. d. Mark. 1364—1369. 

HS. * EMGLB' - ÄREPS \ W Lilie. /TS. S IONA = 
MMES B (Krone.) 

69. Trier. Boemund III. von Saarbrücken 1354—1362. 

* BOEM = VNDVS KS. SIOHÄ = NNES B (Adler.) 

70. a. BOEMD = ÄREPVS KS. SIOMft = NNES B (Adler) 
b. (Doppeladler, mit trierischem Schild auf der Brust.) 

71. Kuno II. von Falkenstein. 1362—1388. Siehe Fund Nr. 34. 

72. GONO : Ä = REPS : T' sonst wie Nr. 71. 

73-76. Pfalzgraf Ruprecht L 1353 — 1390. Siehe Fund 
Nr. 46-48. 

77. Mainz. Kuno von Falkenstein, Verweser 1346—1354. Siehe 
Fund Nr. 53. 

78. 79. Gerlach Graf von Nassau, 1354—1371. Siehe Fund 
Nr. 54. 55. 

80. Nassau. Graf Ruprecht 1355—1390. HS. ROPGR = 
TöOSßGS KS. -S-IOHÄli = GS BÄT (Löwe von Schindeln 
umgeben.) Nassauische Annalen Bd. XV. Taf. VI. 

81. Eppstein. Eberhard L 1342—1391. GBGRh = ÄRD : DO 
KS. • S IOH71 - NNES • B (Sparrenschild.) Grote, Münz- 
studien VII. S. 500. 

82. Lübeck. Siehe Fund Nr. 27. 

83-86. Böhmen. Johannes 1310-1346. Siehe Fund Nr. 15-18. 

87. Deutsche Könige. Ludwig L 1343—1382. Siehe Fund 
Nr. 19. 

88. 89. Karl IV. 1346—1378. Fund Nr. 20. 21. 

90. Bamberg. Leopold III. von Bebenburg. 1353—1363. HS. 

* BÄBEM = B'GEHS KS. S ° IOHÄ = MMES : B (Bam- 
berger Schild.) 

91. lünsterberg. Bolko IL 1300—1341. Siehe Fund Nr 24. 

92. Schweidnitz Bolko. II. 1326—1368. Siehe Fund Nr. 25. 

93. Liegnitx. Wenzel L 1348-1364. Siehe Fund Nr. 26. 
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94. Oestreich. Albrecht II. 1336-1358. Siehe Fund Nr. 23. 

95. Rudolf IV. 1356-1365. HS. DVX ■ RV = DOLFVS KS. 
8 IOHÄ = NNESB (Bindenschild.) St. Johannes, daneben 
R-V 

96. Gön. Albrecht IV. 1338-1374. * dOMGS = OORIÖIG 
KS. s • IOHÄ = MMES B ■ (Röschen.) 

97. Achaja. Robert II. 1346-1364. HS. • R • CLÄR * = ENTIÄ 
KS. • S • IOHÄ = HEZ • B . R. 



Urkunde zu Seite 61. 

Pfalzgraf Ruprecht I. verleiht dem Johann Grien 
von Halle die Münze zu Oppenheim. 
1379, Mai 25. Heidelberg. 

Wir Huprecht der Eitere, bekennen etc. daz wir Johan 
Grien van HaMe vnserm montzmeister vnser montze zu Oppin- 
heim verluhen hau vnd verlihen mit craft diz briefs sehs iare 
die nehste nach einander^ koment an zu zelen off disen hutigen tag 
als data diz briefes spricht. 

1. daz er daselbs slagen mag gülden mit vnserm Zeichen 
nach dem striche nadel vnd werunge, als wir sie zu Bacharach tun 
muntzen mit solichen furworten daz yglichs gelt von golde wol be- 
stendig sal sin nach striche vnd nadel die wir vnserm Versucher 
darvbir empfolen haben also daz er ms von yder mark goldes die 
er vermunczel vnd verwirket einen halben gülden geben und 
reichen sal. 

2. Auch wollen wir daz unser gesworn Versucher die wir 
ytzunt haben oder noch gewinen mit flisse besehen vnd bewarn daz 
kein gell nit vssgeben werde ez sy for an dem striche vnd mit allen 
Sachen die do zu gehorint versucht vnd rechtuertig vnd welches 
gelt vnser Versucher gut vnd recht saczent dazelbe gell mag vnsir 
munczmeister darnach vssgeben vnd bezahlen wanne er wil, also 
daz er vns vnsem slegeschatz beuor dauon aberichte vnd gebe. 
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3. vnd waz geltis vz der muncze kompl darumb sol vnser vorge- 
nanter munezemeisler von vns vnd vnsem amptluden vnd von andern 
den unsem allezyt ane alle anesproche notrede vnd argwan belibn. 

4. auch wollen wir daz vnser Versucher alles gelt versuch vnd 
rechtwertige damit die muncze nach irem rechten bewart sy vnd 
auch dem munczmeister glich vnd recht geschee. 

. 5. auch mog der obgenant vnser munczmeister dieselben vnsem 
muncze v/f geben xnd ligen lassen wann er wil angeuerde also daz 
er daz vns oder vnserm shultheissen vnd lantschriber zu Oppinheim 
welche dann zu zylen sind verkünde wann er sie of geben oder ligen 
lassen wolle, auch hon wir vns behalten dass wir selb die vorge- 
nante muntze mögen niderlegen vnd abetun wann wir wollen. 

6. wir han auch unsern für genanten munlzmäster in unser 
besunder gnade schirme vnd beschulzunge genommen also daz wir 
wollen und gebieden by vnsem hulden daz er nieman ane vmb gelt 
alleine keyn recht nit tun noch halten sol dann vor vns selber oder 
wen wir an vnser slad darzu bescheiden vnd daz yn nyman an 
leibe oder an gute beswern sol; aber sine werklude vnd sine knecht 
sollen vmb vnzuchte wie die genant ist die sie gen bürgern oder gen 
vzlulen lund oder teden recht halten vor dem den wir darzu be- 
scheiden were auch daz die werglute vnd knechte dez furgenanten 
munlzmeisters vnder yn selb dheinerley vnzuht deden sie were 
gross oder dein darumb sol sie vnser munlzmeister furgenannt 
bessern vnd anders nyman vzgenome dupstal notzoge dotslage vnd 
vereyderey darmub sollent die vor vns zu rechte sten oder wen wir 
von vnsem wegen darzu bescheiden. 

7. wir behalden auch dem rade burgmannen vnd bürgern zu 
Oppinheim sementlichen vnd sunderlichen ir friheide recht vnd ge- 
wonheit als sie daz hont vnd her kommen sind, vnd des zu vrkunde 
geben wir yme diesen hfieff versigelt mit vnserm unserm (sie Q 
anhangenden insigel. 

Geben zu Heidelberg v/f sant Vrbans dag nach Christi geburte 
drutzehenhundert iare vnd in dem nun vnd siebentzigsten iare. 



Aus dem General-Landes- Archiv zu Karlsruhe: Copb. 465. 
Pfalz. Cop. 7 4 /», fol 10b. mitgetheilt durch Herrn Dr. Wille. 
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Beizeiclien der im Funde vertretenen Florentiner Münzen. 
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